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Klappentext
 
    
 
   Wer weiß schon, dass in unseren Computern PC-Geister – kurz PCGs - dafür sorgen, dass alles funktioniert? Zufällig hatten Lena und Mia einen kennen gelernt, Mac, den PCG ihres Schulcomputers. Besonders toll war, dass er einen Trick kannte, um die Kinder zu verkleinern, so dass sie mit ihm in den PC einsteigen konnten. Ja, und dann nahm das Abenteuer seinen Lauf. (Das ist im ersten Buch erzählt.)
 
   Bill ist der Geist in Mias Computer. Eines Tages war ein roter PCG namens Konrad bei ihm erschienen, per E-Mail. Konrad war sehr merkwürdig, und auch Bill war ganz anders als sonst. Lena und Mia fanden ihn richtig unheimlich.
 
   Was war da nur los? War er krank? Hatte Konrad ihn angesteckt? 
 
   Lena und Mia erleben wieder ein spannendes Abenteuer. Sogar zwei Geheimagenten sind dabei!
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Personen
 
    
 
   Lena und Mia – zwei Grundschulkinder aus Wilhelmshaven mit ungewöhnlicher PC-Erfahrung;
 
    
 
   PCGs - PC-Geister; meistens mit grauem Fell;
 
    
 
   Bill – ein PCG in Mias Computer; „Abenteuer? Nein danke!“ Aber er wurde nicht gefragt.
 
    
 
   Konrad – ein roter PCG von zweifelhafter Herkunft, bissig
 
    
 
   Mac – ein PCG im Klassencomputer bei Lena und Mia; Lena und er lernten sich zufällig kennen, und schon begannen die Abenteuer. 
 
    
 
   Henning – ein PCG in Bremen und alter Kumpel von Mac; er war mit in den Abenteuerstrudel geraten und fand es ganz spannend;
 
    
 
   Pythagoras – ein sehr kluger PCG mit weißem Fell;
 
    
 
   Emil – ein PC-Polizist in leitender Funktion bei der Abteilung PCG-Entführung und Computerbetrug, sein Fell ist blau;
 
    
 
   Nick – ein PCG aus Hildesheim; Mac und er hatten sich Gefangenschaft beim ACB (Allgemeiner Computerbetrug) kennengelernt
 
    
 
   Onno und Enno – Geheimagenten der PC-Polizei, zeitweise unsichtbar
 
    
 
   Heiler Alfons – ein PCG im PC-Krankenhaus, grün
 
    
 
   Pit – ein PCG in Not
 
    
 
   Dr. Schraube – Mensch; übler Geselle und Betrüger
 
    
 
   Kai – Mias großer Bruder;
 
    
 
   Maulwurf Graf Günther – er rettet Mac aus heikler Lage
 
    
 
   
  
 



1. Geheimnisvoller Besuch
 
    
 
    
 
   Hallo, Bill, ist alles klar bei dir? Wir würden dich gern mal wieder besuchen. Lass doch bitte von dir hören!
 
   Lena und Mia
 
    
 
   Mia klickte auf Senden.
 
   „Der liebe Bill“, sagte sie zu Lena. „Ich hab neulich noch von unserer Radtour geträumt.“
 
   Lena wippte auf Mias Sessel. „Ja, das war echt toll – drei Kinder und sechs PCGs unterwegs zum Südstrand.“ Sie lächelte vor sich hin. „Weißt du noch, wie Mac, Nick und Henning sich gefreut haben? Und wie begeistert Pythagoras und Emil waren? Nur Bill war so ängstlich.“
 
   „Ich glaub, ich hätte auch Angst gehabt. Stell dir doch nur mal vor, du bist so klein wie ein Tischtennisball und kennst dich nicht aus. Und um dich herum ist alles riesig.“
 
   „Na, ja, vielleicht ...“
 
   Die Freundinnen verstummten. Ihre Gedanken wanderten zurück zu den spannenden Erlebnissen, und sie fingen an zu träumen.
 
   Nur sie beide – und später Mias Bruder Kai – hatten die kleinen PCGs, Geister, die in PCs leben und arbeiten, kennengelernt. 
 
   Mac, der Geist im Schul-PC, war der Erste gewesen. Das Tolle war, dass er einen Trick kannte, um sie zu verkleinern. So konnten sie mit ihm in den PC einsteigen. Das hatte bestimmt noch kein Kind erlebt! Und genauso gab es einen Trick, um ihn zu vergrößern, zu einem „Tischtennisball“ mit grauem Fell, dünnen Armen und Beinen und einem freundlichen Gesicht.
 
    
 
    [image: C:\Users\User\Pictures\1 Antjes Bücher\PCGs 2\1aa mac.jpg] 
 
    
 
   Bill ist der Geist in Mias PC, und bei ihm begann ihr großes Abenteuer: Kampf mit Computerwürmern! Eklig!.
 
   „Weißt du noch“, sagte Mia, „Macs Entführung in den ACB?“
 
   „Na, klar! Und Henning und Pythagoras!“, rief Lena.
 
   „Und dein Trojanischer Wurm!“
 
   „Und die PC-Polizei mit Emil!“
 
   „Und wir mit dabei!“
 
   „Das war ganz schön gefährlich!“ Mia lief ein Schauder über den Rücken.
 
   „Aber sooo spannend! Spannender als jeder Film!“ Lenas Augen leuchteten.
 
   Einige Sekunden lang hingen sie wieder ihren Gedanken nach. Es war so still, dass man das Ticken der Uhr hören konnte. Der PC summte.
 
   Mia blickte auf den Bildschirm. „Merkwürdig, dass Bill sich nicht meldet. Das hat doch sonst nie so lange gedauert! Ob da was passiert ist?“
 
   In diesem Moment erklang ein heller Ton, ein winziger Punkt flitzte über den Bildschirm und saß gleich darauf – mit bloßem Auge kaum zu erkennen - auf der O-Taste.
 
   „Hallo, ihr beiden, hier ist Bill! Ich höre und gehorche!“
 
   „Bill! Wir hatten schon Angst, dass etwas nicht in Ordnung ist.“
 
   „Doch, doch, aber ich hab Besuch.“
 
   „Oh, wen denn?“, fragte Lena.
 
   „Vergrößert mich doch erst mal“, meinte er geheimnisvoll. 
 
   „Halt dich fest, Bill, es geht los!“, rief Mia. Sie drückte Strg., Pfeil nach oben, und <> – und schon stand ein kleiner grauer Ball mit lachendem Gesicht auf der Tastatur. 
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   Mia hielt ihm ihre Handfläche hin und er sprang drauf. Zur Begrüßung stampfte er einmal mit dem Fuß auf, und sie strich ihm sanft über sein Fell. 
 
   „Ich freu mich, dass du da bist“, sagte sie.
 
   Lena hielt ihm ihren kleinen Finger hin, und er schlug mit seiner Hand dagegen. „Alles klar bei euch?“, fragte er.
 
   „Alles klar“, antworteten beide wie aus einem Munde.
 
   „Wo ist denn dein Bruder?“
 
   „Kai ist grade auf Klassenfahrt in Jever“, erzählte Mia.
 
   „Jever – Jever – das hab ich doch schon mal gehört“, überlegte Bill, „irgendwie in der Werbung …“
 
   „Das ist sicher die Reklame für Jever Pils!“, rief Lena.
 
   „Genau! Das ist es! Bier! Na, ich bleib bei meinen Bits.“ Bill strich sich über den Bauch.
 
   Mia lachte. Dann fragte sie: „Wer ist denn nun dein Besuch?“
 
   „Woher weißt du, dass ich Besuch hab’!?“, rief Bill und blickte sie von unten mit einem merkwürdigen Ausdruck an.
 
   Die Mädchen lachten. „Witzbold! Das hast du uns doch vorhin erzählt!“, sagte Mia, und Lena fragte: „Hast du Schauspielunterricht genommen, dass du so unheimlich gucken kannst? Echt gekonnt!“ Sie knuffte ihn mit der Fingerspitze in die Seite.
 
   Bill knurrte ein wenig, dann verzog sich sein Mund zu einem breiten Grinsen. „Hab ich von Konrad. Der bringt richtig Leben in die Bude.“
 
   „Konrad heißt er?“, fragte Mia. „Wo hast du ihn denn kennen gelernt?“
 
   „Ach, vor ein paar Tagen ist er mit einer E-Mail bei mir gelandet, und wir hatten schon viel Spaß zusammen. Versteckspielen und so.“ Bill kratzte sich den Bauch und kicherte.
 
   „Woher ist er denn gekommen?“
 
   „Keine Ahnung, darüber haben wir noch gar nicht gesprochen. – Wollt ihr denn nun mit in den PC?“
 
   „Na, klar!“, riefen Lena und Mia.
 
   „Achtung, Aufstellung, gut festhalten, nicht aus dem Fenster lehnen, es geht los!“, dirigierte Bill.
 
   Mia stellte ihn lachend aufs O, beide Kinder setzten sich rechts und links neben der Tastatur auf den Schreibtisch, jede nahm eine Hand von Bill, und dann betätigten sie die Tasten: Strg, Pfeil nach unten und <>. Ruckzuck saßen sie alle drei winzig klein auf dem O, mit Bauchkribbeln und leichtem Sausen in den Ohren. Sie sprangen zwischen die Tasten, flitzten dort die Reihen entlang bis zum Kabelanschluss und rutschten durch das Kabel in den Computer. 
 
    
 
   „Hallo, Konrad! – Besuch!“, rief Bill. Nichts rührte sich. „Bewegt euch ja nicht von der Stelle!“, befahl er den Mädchen und lief in einen Gang.
 
   Lena und Mia sahen sich an. 
 
   „Wie redet Bill eigentlich?“, wunderte sich Lena.
 
   „Und guck mal, wie es hier wieder aussieht! Das ist ja fast so unordentlich wie damals“, stellte Mia fest.
 
   In diesem Augenblick kam Bill wieder zurück, mit einem roten PCG im Schlepptau. „Konrad, da sind die beiden. Lena – im roten T-Shirt – und Mia. Ich hab dir ja von ihnen erzählt und dass wir hier in Mias PC leben und arbeiten …“ – Bill kicherte: „Arbeiten wohl weniger …“
 
   Konrad starrte die Mädchen an, ohne sein Gesicht zu einem Lächeln zu verziehen, und sagte nichts. 
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   Bill redete weiter: „Wir haben tolle Abenteuer zusammen erlebt, Mac und Henning waren auch dabei und Pythagoras – kennst du eigentlich den weißen PCG?“ Als Antwort gab Konrad nur ein unbestimmtes Grunzen von sich.
 
   „Jedenfalls hab ich es mir lustig vorgestellt, hier zusammen …“ Nun stutzte Bill. „He!“ Er knuffte Konrad in die Seite. Konrad machte einen Satz in die Höhe und fauchte Bill an.
 
   „He, Konni! Ich bin’s! Dein Kumpel Bill!“
 
   Konrad schüttelte sich, fuhr sich mit den Händen durchs Gesicht, und hatte plötzlich ein Lächeln im Gesicht. Fröhlich gab er Bill einen Schlag auf die Schulter, dann grinste er Lena und Mia an. „Hi, ihr Mädchen, ich bin Konrad. Ich hab schon so viel von euch gehört! Euch ist doch der Trojanische Wurm eingefallen, und ’ne Fahrradtour habt ihr mit Bill und seinen Freunden doch auch gemacht. Klasse! Möchte ich auch mal mitmachen. Wie geht’s euch? Alles klar in der Schule? Läuft der PC gut? Wir müssten unbedingt wieder aufräumen! - Nicht wahr, Bill, wir haben den Computer ein wenig vernachlässigt. Nur immer leckere Bits naschen und spielen und Witze erzählen, das muss jetzt aufhören. – Setzt euch doch“, wandte er sich wieder an Lena und Mia.
 
   Verwirrt sahen die beiden sich an und ließen sich dann langsam dicht nebeneinander auf dem Boden nieder.
 
   „Bill, altes Haus, komm her, wir setzen uns auch und dann geht’s los.“
 
   Und damit ließ Konrad sich auf den Boden fallen und sagte nichts mehr.
 
   „Ich komm gleich!“, rief Bill und flitzte um die Ecke.
 
   Lena und Mia ließen ihre Augen nicht von Konrad, schoben sich langsam ihre Hände zu und fassten sich an. 
 
   „Was ist hier eigentlich los?“, flüsterte Mia.
 
   „Das möchte ich auch gern wissen. Irgendwas stimmt hier nicht.“ Lena beobachtete Konrad, der wie ein rotes Wollknäuel vor ihnen lag.
 
   „Wehe, ihr fasst ihn an!!“ Bill war wieder da. Mit zusammengekniffenen Augen zischte er ihnen die Worte zu.
 
   Mia zuckte zusammen. „Das wollten wir ja gar nicht.“ Ihre Stimme klang ängstlich. 
 
   Lena ging gar nicht darauf ein. „Sag mal, Bill, hier stimmt doch was nicht! Du bist ganz anders als sonst, und Konrad redet entweder gar nicht oder wie aufgezogen. Was ist los?“
 
   Bill stemmte die Arme in die Seiten. „Das geht euch überhaupt nichts an! Ich dachte, wir haben hier einen lustigen Nachmittag, und stattdessen verhörst du mich! Du bist doch nicht von der PC-Polizei!“ Er stampfte wütend mit dem Fuß auf. „Wenn es euch hier nicht passt, könnt ihr gehen!“ Sein rechter Arm wies demonstrativ zum Ausgang.
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   Mia war den Tränen nahe. 
 
   Lena war aufgestanden. Sie holte Luft und versuchte ein Lächeln. „Ich will dich doch nicht verhören! Wir sind doch Freunde! Aber du bist so merkwürdig, der Konrad ist so merkwürdig – wenn du Hilfe brauchst – wir sind für dich da.“
 
   Mia stand dicht bei Lena und nickte.
 
   Bill fuhr sich mit den Händen über die Stirn. Dann blickte er die Mädchen zwischen seinen Fingern an. Langsam verzog sich sein Mund zu einem Grinsen – aber das sah nicht freundlich aus, es sah hinterhältig und gemein aus. 
 
   Lena und Mia wichen zurück.
 
   Bill zischte: „Ich zähle bis 10, dann sitzt ihr auf dem O, - und ich bin vielleicht so nett und vergrößer euch! 1, 2 …“
 
   Lena und Mia sahen sich an. „3, 4 …“, hörten sie, da flitzten sie los. Bei 8 waren sie auf dem O. 
 
   Und nun? Bill, bitte!
 
   
  
 



2. Was ist los mit Bill?
 
    
 
    
 
   Sie hatten Glück - Bill drückte die richtigen Tasten. 
 
   Aber - war das ihr Bill?!
 
   „Ich glaub’s nicht“, japste Lena. „Ist er verrückt geworden?“
 
   „Ich hatte richtig Angst.“ Mia zitterte. „Er war so merkwürdig, richtig drohend.“
 
   „Und der Konrad ist ja ein ganz komischer Geselle! Ob der Bill so verändert hat?“
 
   „Ja, das kann ich mir gut vorstellen.“ Mia seufzte. „Unser lieber Bill!“
 
   „Aber warum?!“, rief Lena. „Was soll das überhaupt?“
 
   „Ob sie krank sind?“, überlegte Mia. „Gibt’s das überhaupt bei PCGs?“
 
   Lena schlug mit der flachen Hand auf ihren Oberschenkel. „Mia, das ist die Idee! Die sind krank!“ Sie sprang auf.
 
   „Und nun?“, fragte Mia.
 
   „Wir holen Hilfe. Wir schicken ein paar E-Mails los, an Mac, an Henning, an Pythagoras – was hältst du davon?“
 
   „Ja, das ist gut, und die wissen sicher auch, was zu tun ist!“ Erleichtert atmete Mia tief durch, setzte sich auf ihren Schreibtischstuhl, klickte auf Outlook Express, Neue Mail, gab die Adresse Mac@.de ein, unter Betreff ‚Problem bei Bill’ und schrieb:
 
    
 
   Lieber Mac,
 
   es ist ganz dringend! Bill ist sehr merkwürdig. Er hat auch merkwürdigen Besuch. Lena und mich hat er rausgeworfen, er war richtig gemein! Ist er vielleicht krank? Kannst du was tun? Bitte melde dich schnell. Wir machen uns Sorgen. – Wir schreiben auch an Henning und Pythagoras.
 
   Mia und Lena
 
    
 
   Klick auf Senden, und ab ging die Post … Das hatten sie erwartet – aber ein Fenster öffnete sich und da stand:
 
    
 
   Ein Auftrag konnte nicht ausgeführt werden.
 
    
 
   Verdutzt guckten sie sich an.
 
   „Wie ärgerlich!“, rief Mia, „gerade jetzt, wo es so dringend ist!“
 
   „Vielleicht – “, überlegte Lena, „vielleicht hängt das ja mit dem merkwürdigen Verhalten von Bill und Konrad zusammen.“ Sie rieb sich den Nasenrücken und zog die Stirn kraus. „Es war ja auch so furchtbar unordentlich bei ihnen!“
 
   „Ja, da kann was dran sein.“ Mia nickte langsam. Dann meinte sie: „Ach, es ist zu schade, dass du keinen PC hast, Lena. Jetzt müssen wir warten bis morgen in der Schule.“
 
   „Komm, wir fahren ein bisschen Rad“, schlug Lena vor.
 
   „Oh, ja! Dabei können wir ja spielen, dass unsere Freunde mit dabei sind. – Ich nehm diesmal auch welche in meine Pulli-Kapuze!“
 
   Aber immer wieder wanderten ihre Gedanken zu Bill und Konrad.
 
    
 
   „Na, Konrad, wie findest du denn die beiden?“, fragte Bill.
 
   Konrad reckte sich und gähnte laut. „Anstrengend“, murmelte er. „Wo sind sie denn jetzt?“ Suchend blickte er sich um. 
 
   „Ach, ich hab sie nach Hause geschickt. Irgendwie hatte ich keine Lust, mit ihnen zu reden. Wir können ja  ein anderes Mal mit ihnen was planen.“ Bill rieb sich die Augen. „Huaaah“, gähnte er jetzt auch. Dann gab er sich einen Ruck. „Konrad, wir sollten doch aber was tun! Du hattest doch so tolle Pläne, wie wir hier alles verbessern können.“ Er gähnte schon wieder.
 
   Konrad kratzte sich den Kopf. „Ja, ja, wir haben ja schon was gemacht. Der Rest …“, er horchte. „War da nicht ein Klick in der E- Mail-Abteilung?“ 
 
   Bill drehte sich um. „Ach, da kann nichts passieren. Die Verbindung haben wir ja gesperrt.“ Er gähnte schon wieder. „Ich guck nachher, ob ich das weiterleite oder nicht.“
 
   „Okay“, murmelte Konrad; er war schon auf die Seite gekippt und hatte die Augen geschlossen. 
 
   Bill ließ sich auf den Rücken fallen und schlief ein.
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   Lena und Mia mussten in der Schule immer wieder an Bill denken! Hoffentlich konnten sie einmal unbeobachtet an den PC! 
 
   Endlich! In der letzten Pause war die Gelegenheit da. Nun aber schnell eine Mail an Mac! 
 
    
 
   Hallo, Mac, komm bitte ganz schnell. Wir fürchten, Bill ist krank!
 
   Lena und Mia
 
    
 
   Lena hatte kaum auf Senden gedrückt, da erschien auf dem Bildschirm schon ein hüpfender Punkt, und gleich darauf saß er winzig klein auf dem O – ihr Freund Mac! 
 
   Für eine Begrüßung war keine Zeit. Lena vergrößerte ihn und Mia sprudelte los: „Mac! Wie gut, dass du da bist! Du glaubst ja gar nicht, was wir gestern in meinem PC mit Bill und Konrad erlebt haben!“
 
   Mac holte tief Luft, aber er kam nicht zu Wort, Lena erzählte schon: „Bill war ganz merkwürdig, erst war er lustig und ganz plötzlich hat er uns beschimpft und nachher ist er richtig gemein geworden!“
 
   Mac sah verwundert die beiden Mädchen an; machte den Mund auf - da sagte Mia: „Gleich ist die Pause zu Ende.“
 
   „Gestern haben wir dir eine Mail geschrieben“, Lena sprach noch schneller, „aber die ist nicht weiter geleitet worden.“
 
   „Und wir wollten auch Henning und Pythagoras informieren, und wir dachten …“
 
   „Halt!“, Mac hob die Hände. „Nun lasst mich doch auch mal zu Wort kommen! Als erstes: Wie viel Zeit haben wir noch?“
 
   Lena sah auf ihre Uhr. „Oh, nur noch zwei Minuten!“, rief sie bestürzt.
 
   „Dann lasst mich fragen, und ihr gebt kurze Antworten!“, entschied Mac. „Also: Wer ist Konrad?“
 
   „Ein roter PCG, der ist auch ganz merkwürdig, er ist mit einer Mail gekommen, hat Bill gesagt“, antwortete Mia.
 
   „Was war noch anders als sonst bei Bill?“
 
   „Es war wieder furchtbar unordentlich, und Bill …" In dem Moment klingelte es. Alle drei zuckten zusammen. Mac fasste sich als erster und stieß schnell hervor: „Heute um 15.00 Uhr schaltet ihr Mias PC ein, ich bin dann da, wahrscheinlich mit Henning und Pythagoras. Drückt schnell die Tasten. Tschüß!“ Und gleich darauf war er verschwunden.
 
   Die Tür wurde aufgerissen und die ersten Kinder stürmten herein. Lena und Mia grinsten sich an, fuhren den PC herunter und schlenderten zu ihren Plätzen.
 
   „Ich bin vielleicht gespannt auf heute Nachmittag“, flüsterte Lena. Mia nickte. Da ging die Tür auf und Frau Schneider kam herein. 
 
    
 
   „Mama, heute wollen Mia und ich was an ihrem PC ausprobieren. Ich darf doch hin?“
 
   Frau Kaiser lächelte. „Ich glaube, wir müssen für dich bald Miete bei Mias Eltern bezahlen!“
 
   Lena lachte. Dann sah sie ihre Mutter mit ihrem liebsten Blick an. „Darf ich?“
 
   Was können Mütter dagegen tun? Es kam aber noch eine Frage: „Wie sieht es denn mit Hausaufgaben aus?“
 
   „Die machen wir zusammen.“
 
   „Um halb sieben musst du aber wieder zu Hause sein!“
 
   „Danke, Mama! Ich fahr dann gleich los.“ Damit flitzte Lena aus der Tür, griff ihren Ranzen, sauste runter in den Keller - immer drei Stufen auf einmal - und schleppte ihr Fahrrad raus – alles in Rekordzeit.
 
   Mia stand schon ungeduldig auf der Auffahrt. „Meine Mutter besucht heute ihre Freundin“, berichtete sie beim Reingehen, „das wird immer spät. Und mein Vater ist auf Geschäftsreise, gleich für ein paar Tage.“
 
   „Klasse!“, rief Lena, „dann können wir uns ungestört dem ‚Unternehmen Bill’ widmen!“
 
   Es war fünf Minuten vor drei. Beide setzten sich vor den Schreibtisch und Mia schaltete den Computer ein. Langsam baute sich das Bild auf. - Nichts Verdächtiges zu sehen! Die Mädchen guckten sich an.
 
   „Soll ich eine Mail an Mac schicken? Oder an Bill? Was meinst du?“
 
   „Vielleicht sollten wir lieber bis drei Uhr warten. Mac wollte ja kommen“, meinte Lena.
 
   Gebannt starrten sie auf den Bildschirm und auf die Funkuhr daneben. 
 
   14:58’33“ – 34“ – 35“ … die Sekunden tröpfelten so langsam, als wenn jemand sie festhielt und sie sich nur mit großer Anstrengung losreißen konnten.
 
   14:58’47“ – 48“ – 49“ …
 
   „Bo, ist das langsam! Das ist ja nicht normal!“, rief Mia. Sie saß angespannt bis in die Zehen auf ihrem Schreibtischstuhl. 
 
   Lena hatte ihre Hände zu Fäusten geballt. Ihre Nägel gruben sich in die Handflächen. Ihr Fingerknöchel stachen weiß hervor. 
 
   14:59’15“ – 16“ – 17“ …
 
   „Ich hol uns was zu trinken!“ Mia sprang auf und raste in die Küche. Lena holte tief Luft, machte die Augen zu und entspannte ihre Hände. „Ich guck erst wieder hin, wenn Mia zurück ist“, sagte sie sich.
 
   Da ertönte der bekannte helle Ton. Lena riss die Augen auf. Jetzt waren die Sekunden wohl gerast!
 
   „Mia!“, rief sie, „es geht los!“
 
   „Hallo, Lena.“ Macs Stimme kam vom O. 
 
   Mia stürzte herein, in jeder Hand ein Glas. Schnell zum PC. Da stolperte sie über ein Kissen. Beinahe wäre sie gestürzt, aber sie behielt das Gleichgewicht, und auch noch die Gläser in den Händen! Gut gema… Oh nein! Das Wasser! Es flog voraus und landete knapp neben der Tastatur.
 
   „He!“, rief Mac, „wollt ihr mich zum Wasserfloh machen?“
 
   Mia erstarrte vor Entsetzen. „Mac, das, - das tut mir leid, echt, ich, - ich wollte das nicht, glaub mir bitte!“, stammelte sie. Vielleicht war das sogar lebensgefährlich für Mac gewesen? Man durfte doch niemals Wasser in den PC gießen! „Du bist doch okay, Mac? Du hast doch kein Wasser abbekommen? Ich bin so dumm gestolpert über das blöde Kissen!“ Sie beugte sich zu Mac hinunter und sah ihn bestürzt an. 
 
   Mac lachte. „Keine Sorge, Mia, es ist alles gut gegangen.“
 
   Mia seufzte tief, und Lena ließ die Anspannung mit einem Lachen heraus. „Ich hol ein Handtuch“, sagte sie zu Mia und sauste ins Badezimmer. 
 
    
 
   Schließlich saßen die drei – der tischtennisballgroße Mac und die normal großen Mädchen - auf den Kissen mitten im Zimmer. Mac kam gleich zur Sache.
 
   „Nach unserem Gespräch heute Vormittag habe ich einiges unternommen“, berichtete er. „Zuerst habe ich Henning aufgesucht. Er wird so gegen 15.30 Uhr hierher kommen. Wir haben auch Pythagoras und Emil eine Mail geschickt. Die beiden haben von roten PCGs noch nichts gehört!“
 
   „Kommen sie denn auch noch hierher?“, fragte Lena. „Das wäre super!“
 
   „Sie wollen sich erst Informationen besorgen. Wenn wir meinen, dass wir sie brauchen, schicken wir eine Mail.“
 
   „Geht es denn wieder?“
 
   „Das hab ich in Ordnung gebracht“, sagte Mac, und dann grinste er die beiden Mädchen breit an. „Die Sache hört sich gewaltig nach Abenteuer an! Mir kribbelt es bis in die Fellspitzen!“ Er hüpfte unternehmungslustig auf dem Kissen auf und ab. 
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   „Ich schmecke Spannung, eine Prise Gefahr, unerwartete Ereignisse und - “, er stieß seine Arme in die Luft, – „einen guten Ausgang!“
 
   Alle lachten.
 
   Mia wurde wieder ernst. „Hast du Bill im PC gesehen? Und auch Konrad?“, fragte sie.
 
   Mac fuhr sich mit den Händen über die Stirn. „Tja“, begann er langsam, „gesehen hab ich sie. Sie lagen in einer Ecke und schliefen! Ich war bestimmt nicht leise, aber sie sind nicht wach geworden!“ Er schüttelte den Kopf. „Ihr habt recht, da stimmt was nicht! Von der Unordnung gar nicht zu reden! Ich kam kaum aus der E-Mail-Leitung heraus. Mails hatten sich aufgestaut, der Auffangkorb darunter war voll Müll und Dokumente und Ordner lagen auf dem Boden verstreut. Dazu Staub, Krümel, Bit-Reste – nein, so würde kein PCG die Prüfung bestehen.“
 
   Die drei sahen sich bestürzt an.
 
   „Also, es ist klar, da ist der Wurm drin“, sagte Mac.
 
   „Was?! Schon wieder ein Wurm!?“ Mia war entsetzt.
 
   Mac lachte. „Das war nicht wörtlich gemeint.“
 
   In dem Augenblick hörten sie eine bekannte Stimme: „Hallo, hier ist Henning. Darf ich mich zu euch setzen?“
 
    
 
   Lena und Mia sprangen auf. 
 
   „Henning, wunderbar!“
 
   Schnell wurde er vergrößert, und dann saßen vier Detektive auf dem Boden.
 
   Henning schimpfte los: „Wofür haben wir damals nach dem Wurmangriff überhaupt aufgeräumt?!“ Er schlug mit der Faust aufs Kissen. „Das sieht ja unmöglich aus! Bill ist wohl nicht ganz klar im Kopf!“
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   „Damit hast du das Schlüsselwort genannt: Er ist nicht klar im Kopf!“ Mac blickte alle drei ernst an. „Und deswegen haben wir uns heute getroffen. Was ist passiert, und was können – oder besser, was müssen wir tun?“
 
   
  
 



3. Konrad, die rote Gefahr
 
    
 
    
 
   „Nein, bitte, beißt mich nicht, bitte nicht! Hilfe! Warum kommt denn niemand? Au! Das ist gemein! – Jetzt reicht’s mir aber! Ich hab einen Freund bei der Polizei und noch viele andere Freunde – au! Lasst mich in Ruhe! Emil! Komm!! Lena! Mia! Mac! Henning! Au, au!! Ich will das nicht!! Verschwindet, ihr roten Teufel!!!“
 
   „Bill, Bill, wach auf, du träumst. Hier beißt dich niemand.“
 
   Bill sprang auf. Verwirrt blickte er um sich. „Hilfe!“, schrie er, „noch ein roter Teufel! Hau ab!“
 
   „Aber ich bin doch Konrad, dein Freund.“ Konrad packte Bill am Fell und schüttelte ihn. „He, kennst du mich etwa nicht mehr?“ Er grinste Bill an und knuffte ihn in die Seite.
 
   Bill rieb sich die Augen, dann betrachtete er Konrad von oben bis unten. Kein Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Nein, ich kenne dich nicht“, sagte er schließlich. „Du siehst aus wie die roten Teufel in meinem Traum.“
 
   Konrads Mundwinkel sanken nach unten. Er kniff die Lippen zusammen, seine Augen wurden eng. „So ist das also! Auf einmal willst du nichts mehr mit mir zu tun haben! Ich bin dir wohl nicht fein genug! Dein Mac und deine Mia und wie sie alle heißen sind wohl was Besseres!“ Er stampfte mit dem Fuß auf und ballte die Fäuste. „Aber das lass ich mir nicht gefallen!“, knurrte er. 
 
   Bill machte ein paar Schritte zurück und hob seine Arme abwehrend nach vorne. „Was willst du überhaupt hier?!“, rief er und wich noch weiter zurück. 
 
   „Was ich will?!“ Konrads Stimme war jetzt laut und drohend. „Was ich will?!! Ich will dich beißen!“ Und damit sprang er auf Bill zu.
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   Rums! Konrad knallte auf den Boden, denn Bill hatte sich blitzschnell zur Seite geworfen und rannte jetzt los. Da vorne war ein Seitengang. Nichts wie rein.
 
   Aber Konrad hatte sich schon wieder aufgerappelt. Wie ein roter Blitz flitzte er hinter Bill her. 
 
   Bill sauste um die nächste Ecke und warf Dokumente hinter sich. Er hörte Konrad schimpfen und schreien.
 
   Jetzt gab Bill dem Papierkorb einen Tritt. Zum Glück war er lange nicht geleert worden - Unordnung hat manchmal auch Vorteile! Er rollte den Gang entlang, und sein Inhalt verteilte sich auf dem Boden. Alles Hindernisse für den Verfolger!
 
   Wumm! „Verdammter Kerl, wenn ich dich kriege!“ Polter, klatsch, schlidder, zisch, rumms! Konrad war wohl auf dem Müll gegen die Wand gerutscht. Hihi!
 
   „Geschieht dir recht“, dachte Bill und raste weiter. Da, da war die Leitung zur Tastatur. Schnell rein und raus aufs O. „Mia, Hilfe, ich werde verfolgt!“, schrie er.
 
    
 
   Mia und Lena sprangen auf und stürzten zum Computer. 
 
   „Bill, du lieber Himmel, was ist los!?“, rief Mia.
 
   Lena drückte schon die Vergrößerungstasten, und Mia nahm ihn schnell auf ihre Hände.
 
   „Da ist ja Konrad!“ Lena hatte den roten Punkt auf dem O entdeckt.
 
   „Hilfe!“, kreischte Bill, „der will mich beißen!“
 
   Schützend legte Mia ihre Hände um Bill herum
 
   „Nehmt uns hoch!“, riefen Mac und Henning. Sie hüpften ungeduldig auf dem Kissen herum.
 
   Lena setzte sie auf den Schreibtisch, und alle hefteten ihre Blicke auf den kleinen roten Punkt. Mac stemmte die Arme in die Seiten und fragte: „Was geht da ab in Mias PC und woher kommst du eigentlich?“
 
   „Könnt ihr mich nicht erst auch vergrößern?“, bat Konrad.
 
   „Bloß nicht!“, schrie Bill, „der ist gefährlich.“
 
   „Du wolltest Bill beißen!?“ Drohend stellte Henning diese Frage.
 
   „Ich, ich – ich weiß auch nicht, was da über mich gekommen ist“, stammelte Konrad, „aber jetzt ist das vorbei, ehrlich! Tut mir echt leid, Kumpel.“
 
   Bill schnaubte und warf ihm böse Blicke zu. 
 
   „Ich hab eine Idee!“, rief Mia, „wir vergrößern Konrad und dann stülpen wir eine Fliegenhaube über ihn“, und schon lief sie - mit Bill! - in die Küche.
 
   Kurz danach sah die Beratungsrunde so aus: Mac, Henning und Bill auf einem Kissen, ebenso Mia und Lena, Konrad auf dem Teppich unter einer Fliegenhaube, die – vorsichtshalber! – von Mia festgehalten wurde. 
 
    
 
   Konrad musste eine Menge Fragen beantworten.
 
   Schließlich fasste Mac die Erkenntnisse zusammen: 
 
    
 
   1. Konrad war mit einer E-Mail von einem Dr. Schraube gekommen.
 
   2. Dr. Schraube hat viele rote PCGs verschickt.
 
   3. Alle sollten Passwörter und Kontonummern an Dr. Schraube schicken.
 
   4. Nach getaner Arbeit sollten sie in einen anderen PC reisen - und immer so weiter.
 
    
 
   „Das ist ja gemein!“, rief Mia.
 
   Bill lief wütend zur Fliegenhaube und schlug mit der Faust dagegen. „Wenn du mir in die Finger gerätst! Na, warte, du – du Geist!“
 
   Am liebsten hätte er auch noch getreten!
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   Konrad senkte den Kopf und murmelte: „Ich kann doch nichts dafür ...“
 
   Bill stampfte mit dem Fuß auf und drohte mit den Fäusten.
 
   „Bill, beruhige dich!“ Henning nahm ihn beim Arm. „Komm, setz dich auf das Kissen.“ Vor sich hin schimpfend ließ Bill sich nieder. Mia streichelte ihm übers Fell.
 
   Mac ergriff wieder das Wort: „Da muss ich an mein Erlebnis beim ACB denken. – Ihr erinnert euch doch noch?“, fragte er in die Runde.
 
   „Na klar!“ Lena strahlte vor Begeisterung. „Wie wir dich dort mit dem Trojanischen Wurm befreit haben, mit Emil und Pythagoras – das werde ich nie vergessen!“
 
   „Ja, das war toll!“, lachte Mac. Dann wurde er ernst: „Aber wie ich dort vorher mit den vielen anderen gefangenen PCGs solche Computerbetrügereien ermöglichen musste – das war gar nicht toll. – Und“, er nickte Bill und Konrad zu, „und wir wurden gezwungen und konnten auch nichts dafür.“
 
   Bill guckte betroffen, aber – nein, sein Zorn war größer.
 
    
 
   „Und was machen wir jetzt?“ Lena blickte fragend in die Runde. 
 
   „Ich glaube, das ist echt ein Fall für Emil und Pythagoras“, sagte Mac. „Wir können ihnen jetzt eine Mail schicken und sie bitten zu kommen. Vielleicht haben sie schon weitere Informationen.“
 
   Mia setzte Bill auf den Schreibtisch und sich selbst auf den Stuhl vor ihrem PC. „Was soll ich schreiben?“, fragte sie und drehte sich um zu Mac. Er diktierte:
 
    
 
   Hallo, Emil und Pythagoras,
 
   wir sitzen hier alle zusammen bei Mia und brauchen eure Hilfe. Da läuft eine üble Sache mit den roten PCGs und einem Dr. Schraube! Könnt ihr kommen? 
 
   Mac
 
    
 
   Mia tippte die letzten Buchstaben, las noch einmal vor – alle nickten – und klickte auf Senden. Dann nahm sie mit Bill wieder auf dem Kissen Platz.
 
   Bill war immer noch wütend. „Wenn Emil mit seiner Polizeitruppe aufmarschiert, dann kannst du was erleben, Konrad!“ Er drohte mit seiner Faust in Richtung Fliegenhaube, und seine Blicke sprühten Funken.
 
   Beruhigend strich Mia ihm mit einem Finger über den Rücken. 
 
   Lena rutschte schon eine Weile auf dem Kissen herum. „Ich verstehe da was nicht, Konrad. Mia hat doch gar kein Konto – was hast du eigentlich die ganze Zeit getan?“
 
   „Gute Frage!“, rief Henning.
 
   Alle blickten Konrad an. Verlegen knetete er seine Hände. „Also, das war so“, begann er langsam, „ich, ich hab so was ja noch nie gemacht, das war mein erster PC, den ich, äh, bearbeiten sollte.“ Ein verlegenes Grinsen zeigte sich auf seinem Gesicht.
 
   „Und dann?!“, drängte Mac.
 
   „Als ich mit der Mail ankam, hat Bill mich ja sofort entdeckt.“
 
   „Na klar! Du hast wohl gedacht, du könntest dich heimlich einschleichen, du linke Bazille! Aber nicht bei mir, ich pass nämlich auf!“
 
   „Das war in Ordnung, Bill!“ Henning nickte ihm zu. „Aber nun weiter, Konrad.“
 
   „Ich, ich hab Bill dann eine Geschichte erzählt, die hat Dr. Schraube uns allen eingetrichtert.“
 
   Bill schnaubte wütend. „Der hat mir was von einem Wurmangriff vorgejammert und dass er geflohen ist und total erledigt ist – ich Blödgeist hab ihm das geglaubt! Bits hat er bekommen und einen Schlafplatz!“ Er raufte sich das Fell.
 
   „Nun beruhige dich, das hätten die meisten so gemacht“, tröstete Henning.
 
   „Ja, Bill, denk doch nur, was wir schon mit Würmern erlebt haben“, sagte Mia, „und wie wir zu Henning geflohen sind! Da waren wir doch froh, dass er uns geglaubt hat!“
 
   „Ja, ja, aber wir haben ja auch die Wahrheit gesagt!“ Bill war einfach sauer.
 
   „Konrad, erzähl weiter“, forderte Mac auf.
 
   „Ich hab mich dann erst mal ausgeruht. Und danach haben Bill und ich uns alles Mögliche erzählt, und gespielt haben wir ...“
 
   „Wahrscheinlich hast du immer nach den Geheimnummern gesucht statt nach mir, du Mistgeist! Und ich hab gedacht, ich hab so tolle Verstecke!“
 
   „Ich hatte doch diesen Auftrag ...“, murmelte Konrad.
 
   „Auftrag! Auftrag! Damit willst du dich wohl vor der Verantwortung drücken!“ Mia und Lena hatten Bill noch nie so heftig erlebt. „Wieso war ich eigentlich immer so müde? Hast du mir etwa Schlafbits gegeben!!?“
 
   „Nein, nein, bestimmt nicht! Ich bin ja selbst dauernd eingeschlafen.“
 
   „Das stimmt!“, rief Lena. „Als Mia und ich gestern im PC waren, hat er fast nur geschlafen.“
 
   „Aber merkwürdig ist er gewesen und irgendwie unheimlich – und Bill auch. Der hat uns sogar bedroht.“ Mia sah Bill unsicher an, Bill zuckte verlegen mit den Schultern und sah zu Boden. 
 
   „Ja, Konrad, kannst du darüber Aufschluss geben?“, fragte Mac.
 
   In dem Moment ertönte ein Ping im PC und gleich darauf hörten sie eine Stimme: „Hier ist der Geist aus dem Computer. Ich höre und gehorche.“
 
   Lena und Mia sprangen auf. „Pythagoras!“
 
    
 
   
  
 



4. Dr. Schraubes Viren
 
    
 
    
 
   Pythagoras ist ein berühmter PCG mit weißem Fell. Er ist besonders klug. Lena und Mia haben ihn kennengelernt, als Mac entführt worden war. Wenn er nicht mitgearbeitet hätte – wer weiß, ob Mac und die anderen gefangenen PCGs so schnell befreit worden wären. Ja, wer Pythagoras auf seiner Seite hat, hat schon fast gewonnen!
 
   Klar, dass alle begeistert waren, als er aus dem PC auftauchte. 
 
   Pythagoras ließ sich vergrößern, begrüßte alle und nahm auf dem Kissen Platz. Lena und Mia bekamen ein Extralächeln, so sehr freute er sich, sie wiederzusehen. Zuerst meldete er, dass Emil noch mit Nachforschungen beschäftigt war, dann bat er um Informationen und hörte aufmerksam zu.
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   Lena erzählte, Mia erzählte, Mac erzählte. 
 
   „… und beide waren immer sehr müde“, waren Macs letzte Worte.
 
   Pythagoras hatte Konrad und Bill dabei genau betrachtet. Jetzt räusperte er sich und ergriff das Wort: „Meine PCG-Freunde, wir können Mia und Lena dankbar sein, dass sie so aufmerksam waren und uns auch gleich informiert haben!“ Er lächelte den beiden zu, und verlegen lächelten sie zurück. „Es läuft wirklich eine üble Sache mit roten PCGs.“
 
   Bill warf Konrad einen drohenden Blick zu.
 
   „Aber“, Pythagoras wandte sich an Bill, „die roten PCGs sind nicht die Urheber, sondern nur Werkzeuge. Sie haben keine Wahl, sie können sich ihrem Auftrag nicht widersetzen.“
 
   Bill sah ihn ungläubig an. Konrad richtete sich in seinem Fliegenhaubenkäfig etwas auf.
 
   Pythagoras sprach weiter: „Wir wissen bisher, dass den roten PCGs von irgend jemandem ein Virus eingegeben wurde. Dass ein Dr. Schraube dahinter steckt, haben wir jetzt durch Konrad erfahren. Das Virus steuert ihre Handlungen und unterdrückt ihren eigenen Willen völlig.“
 
   „Ein Virus!?“, rief Lena. „Wie beim Schnupfen?“
 
   „Ja, das kann man sagen“, bestätigte Pythagoras. „Die betroffenen PCGs sind krank, und deshalb …“
 
   „Deshalb sind sie auch so müde!“, unterbrach Lena.
 
   „Genau.“
 
   „Aber ein Schnupfen ist doch ansteckend“, meine Mia.
 
   „Ansteckend!?“, rief Bill, „hat er mich etwa angesteckt? Werde ich jetzt auch rot? Und werde ich etwa auch so gemeine Sachen machen?!“
 
   Pythagoras legte ihm die Hand auf den Arm. „Du bist angesteckt, ganz klar. Aber deine Abwehrkräfte sind stark. Dein Wille und das Virus kämpfen gegeneinander. Das erklärt auch das merkwürdige Verhalten, das Lena und Mia so erschreckt hat.“ 
 
   Bill guckte verlegen auf den Boden. 
 
   „Aber, da wir jetzt Bescheid wissen, können wir etwas dagegen unternehmen.“
 
   Bill atmete beruhigt auf. 
 
   Lena kam ein entsetzlicher Gedanke: „Können Mia und ich uns etwa auch angesteckt haben!?“
 
   „Da fehlen uns Erfahrungen“, sagte Pythagoras, „Menschen im PC“, er lächelte sie an, „sind ja etwas ganz Besonderes.“ Dann wurde er ernst. „Vorsichtshalber sollten wir von der Möglichkeit ausgehen – genauso wie bei Mac, Henning und mir. Deshalb müssen wir jetzt schleunigst ins PC-Krankenhaus und uns reinigen lassen. Und Konrad und Bill werden zur Behandlung dableiben müssen.“
 
   Lena und Mia guckten sich bestürzt an. Was kam da auf sie zu?
 
   „Wir müssen jetzt Emil informieren. Er muss unverzüglich ins PC-Krankenhaus kommen. Dort kann er Konrad genau nach Dr. Schraube befragen und die Spur aufnehmen. Mia, schreibst du bitte?“ Und Pythagoras diktierte ihr.
 
   Konrad sah jetzt nicht mehr so niedergedrückt aus. Mac und Henning übernahmen es, ihn bis zum Krankenhaus zu bewachen - die Fliegenhaube hatte ausgedient.
 
   In zwei Etappen wurde die Verkleinerung bewerkstelligt, und bevor jemand auch nur hallo sagen konnte, waren sie im Krankenhaus gelandet.
 
    
 
   
  
 



5. Karussellfahren im PC-Krankenhaus
 
    
 
    
 
   Plopp, plopp, plopp-plopp-plopp und plopp-plopp landeten sie in einem Auffangbehälter, offensichtlich im Anmeldebereich des Krankenhauses. Sofort stürzte ein grüner PCG auf sie zu: „Gesundheit! Gesundheit! Ich bin Heiler Alfons. Was kann ich für euch tun?“ Er ließ seinen Blick über die Ankömmlinge schweifen. „Ihr seid ja eine ganz bunte Mischung: ein Roter, ein Weißer, drei Graue und – hoppla!“, er rieb sich die Augen und starrte Mia und Lena an. „So was ist mir noch nie in den Behälter gesprungen!“
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   Die Kinder hielten sich an den Händen und sagten leise hallo.
 
   Heiler Alfons betrachtete sie ganz genau. „Also, das ist mal klar: PCGs seid ihr nicht.“ Er kratzte sich den Kopf „Hmmm - seid ihr etwa Bazillen?“
 
   Entsetzt schüttelten sie die Köpfe.
 
   „Die beiden sind Kinder!“ Pythagoras war einen Schritt vorgetreten und wollte weiter erklären, aber Heiler Alfons fasste ihn am Arm. 
 
   „Ganz ruhig. Euch wird gleich geholfen. Ich werde euch sofort in die Abteilung für Wahnvorstellungen weiterleiten“, sagte er und beugte sich zu einem Schaltbrett hinunter.
 
   „Halt!“, donnerte eine Stimme.
 
   Heiler Alfons zuckte zusammen, die anderen duckten sich.
 
   „Halt! Hier ist die Polizei!“
 
   “Emil!“, rief Mac, „die Polizei, dein Freund und Helfer!“
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   Die Freunde atmeten erleichtert auf.
 
   „Jetzt ist auch noch ein Blauer da! Welche Farben kommen denn noch?“ Heiler Alfons blickte fragend in die Runde. 
 
   „Wir sind komplett“, sagte Pythagoras.
 
   Heiler Alfons zuckte mit den Schultern. Dann beugte er sich zu Emil und flüsterte: „Sind die sechs da PCG-Verbrecher, dass die Polizei herkommt?“ 
 
   „Nein, nein, keine Sorge. Ich bin übrigens Emil von der Abteilung PCG-Entführung und Computerbetrug. Es scheint, dass eine böse Virenverseuchung läuft.“
 
   Heiler Alfons machte einen Schritt zurück und hob abwehrend die Hände. 
 
   „Und wie ich bisher erfahren habe“, fuhr Emil fort, „hat der rote PCG", er zeigte auf Konrad, „das Virus bei Bill eingeschleust“, er zeigte auf Bill. 
 
   Bill nickte und warf Konrad einen bösen Blick zu. Der merkte aber nichts – er schlief!
 
   Pythagoras übernahm die weitere Erklärung. Als erstes stellte er Mia und Lena vor und betonte, dass sie die merkwürdigen Vorkommnisse im PC entdeckt hatten und dass sie erprobte PCG-Mitarbeiterinnen sind. Heiler Alfons blickte sie mit offenem Mund ungläubig an. „Man lernt doch nie aus: Ist das jetzt der letzte Schrei: Kinder im PC?“
 
   Danach schilderte Pythagoras genau, was sie bisher herausgefunden hatten. Heiler Alfons schüttelte den Kopf. „Nicht zu fassen“, murmelte er. 
 
   Dann gab er sich einen Ruck, klatschte in die Hände und sagte zu Emil: „Wir müssen wohl an die Arbeit!“
 
   Emil nickte. Er ging zu einer Schaltstelle und kümmerte sich darum, dass ein PCG-Viren-Bekämpfungstrupp in Mias PC geschickt wurde – Alarmstufe 3!
 
   „Das ist ja wie bei den Würmern“, raunte Mia Lena zu. „Hoffentlich können wir nachher wieder zurück und müssen nicht wie damals einen Umweg über den Klassen-PC machen!“ 
 
   Lena nickte. Gespannt beobachtete sie die Vorgänge. 
 
   Emil erklärte, dass die Virenbekämpfer sämtliche Dateien und Programme durchsuchen, alle Viren einsammeln und in das Polizeilabor bringen mussten.
 
   „Ein paar brauchen wir auch hier im Krankenhauslabor!“, rief Heiler Alfons, „wir müssen doch Abwehrbits entwickeln.“
 
    
 
   „Kennst du die Viren,
 
   kann nichts mehr passieren!“
 
    
 
   deklamierte Mac. 
 
   „Ah, ein Dichter“, sagte Heiler Alfons, „aber Recht hat er.“ Er betätigte einige Tasten und sofort erschienen vier grüne PCGs. 
 
   „Wir haben zwar noch nicht die richtigen Abwehrbits, aber ihr müsst sofort isoliert werden, damit ihr nicht noch mehr PCGs anstecken könnt“, wandte er sich an Bill und Konrad. Konrad schlief immer noch. „Außerdem müsst ihr gereinigt werden und braucht Ruhe, damit ihr schnell wieder gesund werdet.“ Er gab den grünen PCGs einen Wink und zwei gingen zu Bill, verbeugten sich und ergriffen seine Arme.
 
   „He, was soll das! Ich bin doch nicht im Gefängnis! Hilfe! Emil!!“ schrie er.
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   „Ruhig, Bill, ruhig“, sagte Emil. „Die beiden bringen dich auf die Krankenplatte und werden sich um dich kümmern. Es ist alles in Ordnung.“
 
   Inzwischen hatten die beiden anderen Grünen den schlafenden Konrad auf eine Trage gelegt und transportieren ihn ab.
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   „Wie lange muss ich denn hier bleiben? Und werde ich überhaupt wieder gesund?“ Bill wurde immer aufgeregter. 
 
   „Ich bin sehr zuversichtlich, dass wir die Viren in den Griff kriegen werden“, antwortete Heiler Alfons. „Aber wie lange das dauern wird, kann ich nicht sagen.“
 
   Entsetzt guckte Bill seine Freunde an.
 
   „Vielleicht können wir dich besuchen“, meinte Mia und blickte Heiler Alfons fragend an.
 
   „Das geht leider nicht. Aber ihr könnt Mails für Bill an mich schicken, ich werde sie dann weitergeben.“
 
   Bill war nicht wirklich beruhigt. „Und wenn Konrad mich wieder beißen will?“
 
   „Keine Sorge, die grünen Helfer werden das verhindern.“ Die nickten. 
 
   Bill fügte sich in sein Schicksal und ließ sich „abführen“. Die Freunde winkten ihm zu und drückten die Daumen. „Bis bald, Bill“, rief Mia. 
 
   „Und nun zu euch“, wandte Heiler Alfons sich an den Rest der Gruppe. „Ihr habt ja nur kurz Kontakt mit den Viren gehabt, deshalb wird eine Reinigung in unserer Spezialanlage reichen.“ 
 
   „Was ist das denn?“, fragte Henning.
 
   „Möchte ich auch gern wissen, hab noch nie von so was gehört.“ Mac sah fragend zu Pythagoras.
 
   „Mir ist davon schon etwas zu Ohren gekommen, aber erlebt hab ich das auch noch nicht.“
 
   „Ist das auch was für uns?“ Mia war ängstlich. 
 
   Heiler Alfons sah sie verblüfft an und kratzte sich am Kopf. „Mhm, gute Frage.“ Ratlos wandte er sich an Emil und Pythagoras. „Was meint ihr?“
 
   „Erzähl doch mal, wie diese Anlage arbeitet“, schlug Pythagoras vor. „Dann können wir vielleicht eher eine Entscheidung treffen.“
 
   „Man wird gedreht, rauf und runter geschwenkt und herumgewirbelt – und das alles in großem Tempo. Dadurch werden die Viren herausgeschleudert.“
 
   „Das hört sich ja wie Karussellfahren an!“, rief Lena. „Da mach ich mit!“
 
   „Ich auch! Mit so was kennen wir uns aus.“ Mia war genauso begeistert.
 
   Die beiden klatschten ihre Hände aneinander.
 
   „Wunderbar! Dann kann’s ja losgehen. Folgt mir bitte.“ Und Heiler Alfons eilte voraus.
 
    
 
   Durch ein Kabel sausten sie direkt auf die Ebene, auf der die Reinigungsanlage stand. Sie sah aus wie eine Kleinkinder-Schaukel unter einer riesigen durchsichtigen Käseglocke.
 
   Heiler Alfons erklärte, wie das Reinigen vor sich geht: „Es kann immer nur ein PCG zur Zeit hinein. Er wird an Armen und Beinen festgeschnallt. Zuerst dreht man sich um die eigene Achse, immer schneller. Gleichzeitig setzt ein Absaugmechanismus ein.“
 
   „Wie ein Staubsauger?“, fragte Lena.
 
   „Genau“, antwortete Heiler Alfons. „So werden die herausgeschleuderten Viren abgesaugt und direkt ins Labor transportiert.“
 
   „Und wenn ich auch mitgesaugt werde?!“ Diese Vorstellung gefiel Mia gar nicht.
 
   „So etwas ist noch nie passiert“, beruhigte Heiler Alfons sie. „Ich sorge dafür, dass jeder sehr sorgfältig gesichert wird! Aber nun hört weiter: Damit sich nicht doch irgendwo Viren festkrallen können, wird die Drehrichtung mehrfach gewechselt“ 
 
   Lena und Mia boxten sich erwartungsvoll in die Seiten.
 
   „Nach etwa einer Minute wird der Sitz zusätzlich herumgewirbelt, über Kopf geschleudert und rauf- und runtergeschwenkt – das sollte allen Viren den Aufenthalt in einem PCG verleidet haben.“ Heiler Alfons blickte in die Runde. „Noch Fragen?“
 
   „Ja“, meldete sich Pythagoras zu Wort. „Sind wir nach dieser Behandlung gleich wieder fit?“
 
   „Ihr müsst euch eine Weile ausruhen; dafür haben wir einen gemütlichen Ruheraum, und ein paar Bits wird es auch geben – äh, – Bits, - ja, was machen wir mit den Kindern?“ Ratlos blickte er sie an.
 
   „Wir halten es schon noch eine Weile ohne etwas aus“, lachte Lena.
 
   Heiler Alfons war erleichtert. „Gut, dann kann’s losgehen. Wer will anfangen?“
 
   „Ich melde mich freiwillig!“, rief Mac. 
 
    
 
   „Wirst du kräftig rumgedreht
 
   sind die Viren schon verweht!“
 
    
 
   Lachend ging er auf die Schaukel zu.
 
   Wie durch Zauberhand erschienen zwei grüne Helfer und gleichzeitig schwebte die Käseglocke langsam nach oben. Gebannt beobachteten alle, wie die grünen PCGs Mac in den Käfig setzten und seine Arme und  seine Beine festschnallten.
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   „Wie fühlst du dich, Mac?“, rief Lena.
 
   „Aufgeregt!“ Er wollte ihnen zuwinken – aber das ging ja nicht!
 
   Die Helfer gaben ein Zeichen, dass sie fertig waren, und Heiler Alfons überprüfte alle Gurte. „Es ist in Ordnung. Bist du bereit, Mac?“
 
   Der nickte und rief: „Drückt den Startknopf! Viren - auf Nimmer-Wiedersehen! Juhu!“
 
   Heiler Alfons und seine Helfer waren inzwischen zurückgetreten. Die Glocke senkte sich herunter. Der Sitz begann sich zu drehen und gleichzeitig setzte der Absaugmechanismus mit einem heulenden Geräusch ein. 
 
   Schneller, schneller, immer schneller. Sie sahen Mac und die Schaukel nur als grau-grünes Band rundherum sausen.
 
   Stopp. Die Drehung begann erneut, anders herum, nahm Tempo auf - und wieder Richtungswechsel. Und noch mal.
 
   Plötzlich bewegte sich der Sitz in rasendem Tempo rauf und runter, hoch und nieder, auf und ab. Dabei wurde er geschwenkt, als sei er ein Staubtuch, das kräftig ausgeschüttelt wird.
 
   Wieder etwas Neues: Schaukeln, vor und zurück, immer höher, und noch höher – da passierte der Überschlag! Und noch einer, und immer schneller, man konnte kaum zählen.
 
   Stopp.
 
   „Das waren mindestens zehn Überschläge“, flüsterte Lena.
 
   „Ich freu mich schon“, flüsterte Mia zurück, „Stichwort: Teufelsrolle.“
 
   Die Schaukel stand still, die Glocke schwebte nach oben. Heiler Alfons und seine Helfer eilten zu Mac. „Na, wie fühlst du dich?“
 
   „Ist das etwa schon zu Ende? Ich dachte, es geht erst los!“ Aber als er aufstand, war er doch froh, dass die beiden Grünen ihn festhielten. „Macht man ja auch nicht alle Tage“, grinste er.
 
   Er ließ sich nieder und konnte schon mal einem Bit knabbern.
 
   Mia und Lena waren als letzte an der Reihe und fühlten sich hinterher, als wenn in ihrem Kopf alles „verrückt“ war.
 
   Hoffentlich ging das schnell vorbei!
 
    
 
   
  
 



6. Lachen ist gesund
 
    
 
    
 
   „Lena, deck bitte den Abendbrottisch, und wasch auch ein paar Tomaten ab.“
 
   „Klar, Mama, Mamachen, Mamilein, mach ich doch im Hui mit Überschlag.“
 
   „Na, du hast ja gute Laune. Hast du mit Mia so etwas Lustiges erlebt?“
 
   „Lustig, mustig, hustig, jawohl, Frau Mutter.“ Und damit brach Lena in prustendes Lachen aus. Die Tomaten rollte sie wie Murmeln in die Spüle.
 
   Ihre Mutter sah sie verwundert an. Dann setzte sie das Teewasser auf. „Hast du auch Kluntjes hingestellt?“
 
   „Kluntjes? Das Wort hab ich noch nie gehört! Ist das eine Krankheit?“ Lena kicherte. Dabei hüpfte sie auf einem Bein um den Tisch herum.
 
   „Lena, lass doch die Faxen!“
 
   „Faxen laxen, Faxen laxen, Faxen laxen“, sang Lena und legte beim Hüpfen einen Richtungswechsel ein.
 
   Besorgt sah ihre Mutter sie an. „So kenne ich dich ja gar nicht, Lena. Lass doch mal deine Stirn fühlen. Vielleicht hast du Fieber.“
 
   „Finger weg von Kinderstirnen, Kinderhirnen, Kinderbirnen“, sang Lena und hüpfte auf den Flur.
 
   „Lena! Setzt dich jetzt an den Tisch! Ich werde sonst ernstlich böse!“
 
   Der Tee war fertig, Frau Kaiser nahm Platz und wartete auf ihre Tochter.
 
   „Beißt du mich auch nicht, wenn ich mich setze?“, fragte Lena und lugte vom Flur vorsichtig in Richtung Tisch.
 
   Ihre Mutter wies nur stumm auf ihren Platz und schenkte Tee ein.
 
   Lena kroch auf allen Vieren ins Esszimmer und zog sich am Stuhl hoch. Vorsichtig blickte sie über die Tischkante. „Bist du auch nicht gefährlich, du große Dame?“, piepste sie.
 
   Kopfschütteln war die einzige Antwort.
 
   Langsam setzte Lena sich. Sie holte tief Luft und sagte in normalem Ton: „Ich weiß auch nicht, warum ich so albern bin.“ Dann trank sie einen Schluck Tee und machte sich ein Tomatenbrot zurecht.
 
   Frau Kaiser seufzte: „Das ist wohl das Alter ...“
 
    
 
    
 
   Lena und Mia trafen sich kurz vor 8 Uhr auf dem Schulhof. Ein Blick – und beide brachen in Lachen aus.
 
   „Warst du …“ – Lachen – „warst du gestern Abend …“ – noch mehr Lachen – „gestern Abend auch so albern?“, prustete Lena und bekam kaum noch Luft.
 
   Mia nickte heftig, weil sie vor Lachen zuerst nicht sprechen konnte. Dann brachte sie mühsam heraus: „Und heute Morgen!“
 
   Beide schlugen ihre Hände aneinander und bogen sich dann vor Lachen. Mehrere Kinder blickten sie verwundert an. Lena und Mia sahen angestrengt in entgegengesetzte Richtungen. Es galt, die nächste Lachexplosion hinauszuschieben. Da – aus den Augenwinkeln linsten sie zu sich hinüber – und es gab kein Halten mehr.
 
   „Ich hab schon Muskelkater vom Lachen!“, jappte Lena.
 
   „Wie soll das bloß im Unterricht werden?“, kicherte Mia.
 
   „Unterricht, Oberricht, Mittelricht.“ Lena sang und machte Tanzschritte.
 
   Ein Junge starrte sie verständnislos an und bewegte dann seine flache Hand mehrfach vor seiner Stirn hin und her.
 
   Es klingelte, Ende der Pause.
 
   Lena und Mia hüpften eingehakt auf die Lehrerin im Eingang zu. „Guten Morgen, werte Frau Lehmann, habt Ihr gut geruht?“, und dabei verbeugten sie sich tief.
 
   Frau Lehmann lachte. „Hallo, ihr zwei. Gute Laune heute?“
 
   Lena und Mia hüpften weiter und sangen: „Frau Lehmann, Frau Mehmann, Frau Behmann, Frau Sehmann“, und dann brachen sie wieder in Gelächter aus. 
 
   Der Schultag konnte heiter werden!
 
   Die Mathestunde verrissen sie völlig. Sie mussten – getrennt! – in anderen Klassen die Aufgaben rechnen. 
 
   In Deutsch verbrachten sie einige Zeit – Beruhigungszeit – auf dem Flur, ohne Sichtkontakt miteinander.
 
   In der 3. Stunde, Sachunterricht, ebbte ihre Lachlust langsam ab; dennoch bekamen sie den Sonderauftrag, zu Hause eine Kichergeschichte zu schreiben, natürlich jede eine eigene.
 
   Zum Schulschluss waren sie fast wieder normal.
 
   „Das waren bestimmt die Nachwirkungen von der Virenreinigung“, flüsterte Mia in der letzten Stunde.
 
   „Tolle Medizin! Sollten wir mal der Krankenkasse empfehlen! Lachen ist gesund heißt es doch immer!“, wisperte Lena zurück und kicherte hinter vorgehaltener Hand.
 
    
 
   Als sie gemeinsam die Schultreppen hinuntergingen, seufzte Lena: „Zu dumm, dass ich heute Nachmittag Sport habe. Ich würde doch so gern wissen, wie es mit den roten PCGs und Dr. Schraube weitergeht.“
 
   „Ich werde eine Mail an Mac schicken, und an Bill natürlich auch“, sagte Mia, „und abends ruf ich dich an. Okay?“
 
   „Danke, Mia. Und morgen hab ich Zeit. ‚Unternehmen Bill‘ kann weitergehen!“
 
    
 
   Mia konnte kaum erwarten, sich nach dem Essen in ihr Zimmer zu verziehen. 
 
   ‚Bitte nicht stören!’ Das Schild kam mal wieder zum Einsatz!
 
   Aufgeregt schaltete sie den PC an. Ungeduldig zappelten ihre Finger über der Maus. Endlich! Jetzt ging’s wie bekannt: Outlook Express, Neue Mail, Mac@.de, und dann schrieb sie:
 
    
 
   Hallo, Mac,
 
   Hier ist Mia. Was tut sich mit ‚Unternehmen Bill‘? Kannst du kommen? 
 
   Gruß Mia
 
    
 
   Senden.
 
   Warten.
 
   Warten.
 
   „Ich fang schon mal mit meiner Kichergeschichte an“, dachte sie. Sie nahm ein Schmierblatt, schickte kurz einen Blick gen Himmel und fing an:
 
    
 
   Das Kicherkind
 
    
 
   Blick auf den Bildschirm
 
    
 
   Eines Tages hatte Alberta morgens zu viele Kichererbsen gegessen. Schon auf dem Schulweg musste sie dauernd kichern. Ein Junge, der ihr entgegenkam, tippte sich an die Stirn. Sie streckte ihm die Zunge heraus und – kicherte. 
 
    
 
   Blick auf den Bildschirm
 
    
 
   Auf dem Schulhof traf sie ihre Freundin Agatha. Jetzt begann das Super-Kichern. Es gab nichts, worüber sie nicht kichern konnten. 
 
   Leider fanden die Lehrerinnen Albertas und Agathas Kichern –
 
    
 
   Blick auf den – halt, da war was! Ja, da saß Mac schon auf dem O.
 
   „Hallo, Mia …“ Er stutzte. „Ist Lena gar nicht da?“
 
   „Hi, Mac; nein, sie hat heute Sport, Handball. Aber ich ruf sie nachher an. – Was tut sich bei euch? Wie geht es Bill?“
 
   „Bill wird langsam wieder normal! Morgen kommt er in die Reinigungsanlage, und anschließend darf er wohl wieder nach Hause gehen.“
 
   „Wie schön! Und Konrad?“
 
   „Emil und Pythagoras sind noch dabei, ihn zu befragen. Leider schläft er die meiste Zeit, so dass sie nur langsam weiterkommen.“ Mac hob bedauernd die Arme. 
 
   Dann dachte Mia an die Viren und die Unordnung in ihrem Computer. „Wie sieht es denn in meinem PC aus?“
 
   „Du hast Glück, Mia! Der Virensuchtrupp hat sehr gründlich gearbeitet. Und Henning und ich haben heute Vormittag aufgeräumt. Henning musste dann leider zurück nach Bremen reisen, aber ich werde bis heute Abend fast alles geschafft haben.“
 
   „Kann ich dir dabei helfen, Mac?“
 
   „Nein, nein, das ist nicht nötig. Danke für das Angebot. Aber Bill muss ja auch noch ein bisschen zu tun haben“, grinste er. „Ich schlage vor, du schickst mir morgen wieder um diese Zeit eine Mail. Vielleicht können wir dann schon etwas wegen dieses Schraubendoktors unternehmen.“
 
   Mia lächelte über den ‚Schraubendoktor’. Dann riefen leider die Hausaufgaben und der Rest der Kichergeschichte. 
 
   Schade, dass Kai noch in Jever war! Was hätte er wohl zu diesem Abenteuer gesagt?!
 
   
  
 



7. Unternehmen Bill, 2. Phase
 
    
 
    
 
   Jetzt ging’s los!
 
   ‚Unternehmen Bill‘ startete in die 2. Phase. Die große Runde war im PC versammelt: Mia und Lena; Henning und Mac; Emil und Pythagoras – und Bill!! Er war wieder zu Hause, geheilt, wenn auch noch etwas mitgenommen von der „Karussellfahrt unter der Käseglocke“ bei Heiler Alfons.
 
   „Ihr wisst ja, so was ist nicht mein Ding“, meinte er und lächelte verlegen seine Freunde an. Mia streichelte ihm den Rücken.
 
   Pythagoras und Emil berichteten, was sie durch die Befragung Konrads noch weiter herausgefunden hatten:
 
    
 
   1. Konrad und alle roten PCGs sind von Dr. Schraube entwickelt worden. Jedenfalls konnte Konrad sich nicht an ein Leben vor Dr. Schraube erinnern.
 
   2. Konrad hatte ihnen Dr. Schraubes E-Mail-Adresse nennen können.
 
   3. Leider wussten sie noch nicht, wer dieser Dr. Schraube war und wie seine Betrügereien genau abliefen.
 
    
 
   „Aber das kriegen wir raus!“ Mac war Feuer und Flamme. 
 
   Lena knuffte Mia in die Seite, mit strahlendem Gesicht – das war ganz nach ihrem Geschmack.
 
   „Das ist doch sicher gefährlich.“ Mia blickte ängstlich in die Runde. 
 
   Emil nickte. „So ist es. Deshalb werdet ihr auch bei allen Aktionen schön zu Hause bleiben.“ 
 
   Lena zog ein Gesicht. „Wir waren doch auch mit im ACB im Trojanischen Wurm.“
 
   Pythagoras blickte sie ernst an „Wir haben uns hinterher Vorwürfe gemacht! Was hätte euch da alles passieren können! Nein, nein – ihr seid Kinder und bleibt in eurer Welt.“
 
   Mia sah erleichtert aus, Lena enttäuscht. Dann seufzte sie: „Na ja, ihr habt schon recht.“ 
 
   „Ich bleib auch hier“, tröstete Bill. Er war ganz froh, dass er noch „Schonzeit“ hatte.
 
   „Aber bei den Planungen brauchen wir euch!“, rief Emil. „Was hätten wir ohne Lenas Idee vom Trojanischen Wurm beim ACB ausrichten können!“
 
   Lenas Ohren wurden rot und Mia lächelte. 
 
   Henning meldete sich zu Wort. „Ich habe schon eine Idee. Wir könnten doch eine Mail an diesen Schraubenheini schicken und ihm eine Konto- und Geheimnummer nennen; eine Nummer, die wir natürlich extra für ihn einrichten und überwachen.“
 
   „Sehr gut!“ Emil nickte ihm zu. „Hast du schon mal überlegt, bei der Polizei zu arbeiten, Henning?“
 
   Henning grinste. „Ich guck mir das jetzt mal in aller Ruhe an. Und wenn ihr mir ein gutes Angebot macht …“ 
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   Lena rief: „Das könnten wir doch hier in Mias PC machen und so tun, als ob die Nachricht von Konrad kommt!“
 
   „Es wird immer besser!“, rief Emil. „Schade, dass du kein PCG bist, Lena, dann könntest du auch bei uns arbeiten!“
 
   Lena lachte. „Vielleicht kannst du mir ja eine Empfehlung schreiben, wenn ich mir später einen Beruf suche – bei der Polizei.“
 
   „Lasst uns weiter planen“, übernahm Pythagoras. „Wir haben jetzt zwei Möglichkeiten: Auf unserem Lock-Konto ist wirklich Geld und wir versuchen, den Weg zu verfolgen. Oder …“
 
   „Oder wir nehmen so was Ähnliches wie den Trojanischen Wurm!“, rief Mia.
 
   „Ich hab noch eine Idee!“, rief Lena. „Ich hab neulich in der Zeitung von Viren gelesen. Krankheitsviren – aber vielleicht geht das ja auch für Computerviren.“
 
   Alle sahen sie gespannt an.
 
   „Da haben Forscher ein Mittel gegen eine Krankheit gesucht. Und sie konnten die Viren dazu bringen, sich selbst zu zerstören.“ Lena blickte ihre Freunde an. „Ich weiß aber nicht, wie sie das gemacht haben, das hab ich nicht verstanden.“
 
   Pythagoras nickte anerkennend. Emil rief: „Hab ich nicht gesagt, dass wir die Kinder brauchen?!“ 
 
   Und Mac sagte: „Ihr dürft euch auch bei mir bedanken, ich hab sie schließlich in den PC gebracht.“ Er sprang auf und verbeugte sich nach allen Seiten. Es gab Applaus wie bei einem Showstar. 
 
   Schließlich saß er wieder, zufrieden grinsend. 
 
   Emil übernahm das Wort: „Ich werde eure Ideen mit Pythagoras in der Polizeizentrale beraten. Ich denke, morgen können wir Genaueres sagen. Bill kann sich jetzt noch erholen, bevor wir hier mit den Arbeiten anfangen.“
 
   „Ich bleib hier bei Bill“, sagte Henning, „in Bremen müssen die jetzt mal ohne mich auskommen.“
 
   Dankbar sah Bill ihn an.
 
   Emil war noch nicht fertig. „Auf jeden Fall werden wir an alle PCGs ein Warnschreiben schicken. Sie sollen Mails von Dr. Schraube nicht öffnen; und falls sie es schon getan haben, sollen sie unverzüglich die Polizei rufen – auch wenn kein roter Geist mitgekommen ist!“
 
   „Wir sollten sie auch darauf hinweisen, dass an Gegenmaßnahmen gearbeitet wird“, ergänzte Pythagoras.
 
   „Sehr gut!“, rief Mac. 
 
   Emil stand er auf. „Also, Leute, lasst euch nicht festschrauben!“ Er grinste. „Wir melden uns morgen um 15:00 Uhr.“
 
   Nach kurzer Zeit waren drei PCGs durch die E-Mail-Leitung verschwunden, und Lena und Mia wurden von Henning vergrößert. Bill war schon zu müde dazu, er war eben noch nicht wieder richtig gesund.
 
   Als die beiden Mädchen mit knackigen aber nicht gefährlich schmeckenden Äpfeln auf dem Teppich saßen, konstatierte Lena, ausnahmsweise mit vollem Mund: „Mia, das ist ja wieder ein richtig tolles Abenteuer!“
 
   Mia schluckte ihren Bissen herunter und meinte zögernd: „Es kribbelt zwar schön, aber … Hoffentlich geht alles gut!“
 
    
 
   
  
 



8. Onno und Enno – zwei ganz besondere PCGs
 
    
 
    
 
   Nächster Tag, kurz nach 15.00 Uhr. In Mias PC war wieder ordentlich was los. 
 
   Emil ergriff gerade das Wort. „Vorweg eine gute Nachricht von Konrad. Er ist völlig gesund und macht mit Feuereifer seine Ausbildung bei Heiler Alfons.“
 
   Prima! Nur Bill grummelte: „Ob ich mich von dem behandeln lasse … Nachher beißt er mich doch …“ Mia stupste ihn ein wenig an und lächelte ihm zu.
 
   Emil fuhr fort: „Nun zu euren Ideen.“ 
 
   Auf allen Gesichtern zeigte sich ein erwartungsvolles Lächeln.
 
   „Wir haben hin und her überlegt, aber …“ Emil setzte eine bedauernde Miene auf.
 
   Das Lächeln schwand dahin. 
 
   Emil blickte in die Runde, dann konnte er nicht mehr ernst bleiben und platzte heraus: „Tolle Pläne sind daraus geworden!“ 
 
   Verblüffte Stille. Dann lachten alle los.
 
   „Also, Emil!“
 
   „Du hast uns ja reingelegt!“
 
   „So was!“
 
   Emil rieb sich die Hände und grinste vor sich hin – der Scherz war gelungen!
 
   Da boxte Mac ihn in die Seite und rief: „Du alter Ganove! – Und das als Polizist!“
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   Emil boxte zurück. „Das Leben ist ernst genug. Ein kleiner Scherz zur rechten Zeit schafft Frohsinn und Gemütlichkeit. – He, ich hab ja gedichtet!“
 
   Aber Mac musste den letzten Reim haben:
 
    
 
   „Wenn Polizisten Scherze machen
 
   haben alle was zu lachen!“
 
    
 
   Dieser Mac! Langsam beruhigten sie sich wieder und blickten Emil gespannt an. 
 
   „Ja, also, ich erzähl euch jetzt mal der Reihe nach, wie wir vorgehen werden“, sagte er. „Nachher kommt ein PC-Techniker und richtet hier bei euch, Mia und Bill, die Sache mit dem Konto ein, mit richtigem Geld.“
 
   „Und wer überwacht das?“, fragte Henning.
 
   „Ja, und was soll getan werden, wenn Dr. Schraube sich hier einklinkt?“, meinte Bill.
 
   „Wir wollten euch beide bitten, Wache zu halten.“ Pythagoras sah sie an.
 
   „Okay, das ist kein Problem.“
 
   „Machen wir!“, rief Bill. 
 
   „Wir lassen euch natürlich nicht allein! Zwei PC-Agenten werden hier bereit sein“, erklärte Emil weiter. „Sowie ihr Bescheid gebt, springen sie in die Leitung und folgen dem Geld.“
 
   „Hört sich gut an!“
 
   „Und ihr meldet das sofort in die Zentrale! Wir schicken dann Verstärkung hinterher, so dass ein großes Aufgebot dort aufräumen kann.“
 
   „Sehr gut“, nickte Bill. 
 
   „Und wenn ihr so eine Meldung von einem Feind bekommt, der euch in die Falle locken will?“, fragte Lena. 
 
   Die PCGs sahen sich verblüfft an. Pythagoras strich sich durchs Fell, Emil kratzte sich am Kopf. 
 
   „Lena hat Recht!“, rief Mac. „Und ich weiß auch schon, was wir dagegen tun können: Parole Konrad – das ist unser Passwort!“
 
   „Genau! Klasse Idee von dir, Mac“, lobte Emil. Dann verbeugte er sich vor Lena. „Sehr guter Hinweis von dir, Lena! Wirklich äußerst schade, dass du kein PCG bist.“ 
 
   Lena wurde ein bisschen rot.
 
   Emil schaute in die Runde. „Wenn soweit alles klar ist, können wir weitermachen.“ 
 
   „Ich habe noch eine Frage“, meldete Lena sich. „Wer sind denn die Geheimagenten?“
 
   „Abwarten, ihr werdet sie nachher kennen lernen“, antwortete Emil. Er holte Luft für die nächsten Worte. Aber – auf einmal fasste er sich an die Stirn und sank zu Boden. 
 
   „Emil, was ist mit dir!?“ Alle waren aufgesprungen und umringten ihn bestürzt.
 
   Er rieb sich die Augen. „Ich glaube, ich brauche ein paar Bits“, hauchte er. „Ich hatte gar keine Zeit aufzutanken.
 
   „Aber sofort!“ Bill eilte schon zu seiner Vorratskammer. „Sollen’s vielleicht welche von einem Agentenfilm sein?“, rief er von dort.
 
   Davon wollten alle PCGs etwas abhaben. 
 
   Lena und Mia sahen zu, wie ihre Freunde diese merkwürdigen Dinge knabberten.
 
   „Wie schmeckt das eigentlich?“, fragte Mia.
 
   „Spannend“, sagte Emil. Er sah schon wieder ganz munter aus. 
 
   „Gefährlich’“, meinte Bill.
 
   „Abenteuerlich!“, rief Mac.
 
   „Es kribbelt herrlich im Mund“, grinste Henning. 
 
   „Ich finde, es schmeckt sehr geheimnisvoll“, schloss Pythagoras die Beurteilungen ab.
 
   „Also ganz schön seltsam“, fasste Lena zusammen. „Ich werde mir bei meiner Mutter mal so ein Essen wünschen: spannend und gefährlich, abenteuerlich und geheimnisvoll und mit Kribbelgefühl im Mund.“
 
   Mia lachte. „Dann kocht sie dir vielleicht extra lange Spagetti mit toll scharfer Tomatensoße, die du mit verbundenen Augen essen musst! Ich seh schon die gefährlichen Tomatenflecken, die du um dich verteilst …“
 
   Lena grinste.
 
   In dem Augenblick kam ein Geräusch von der E-Mail-Leitung. Alle sprangen auf.
 
   Nichts zu sehen. 
 
   Sonderbar …
 
   Nur Emil wunderte sich nicht. Er drückte an seiner Mütze auf einen Knopf – und wie aus dem Nichts standen vor ihnen zwei PCGs. 
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   Zwei seltsame PCGs! Kein Fell, glatte Haut. Es sah aus, als wenn sie einen Taucheranzug anhatten!
 
   „Darf ich vorstellen: Onno und Enno, Geheimagenten.“
 
   Beide hoben eine Hand und sagten: „Moin.“
 
   „Setzt euch“, forderte Emil sie auf. Er sah sehr zufrieden aus. Der Auftritt war gelungen! 
 
   Als alle wieder Platz genommen hatten, immer noch mit verwunderten Blicken, sagte er: „Onno und Enno, ich möchte euch unsere Mitstreiter vorstellen“, und er begann mit Bill. 
 
   Onno und Enno ließen ihre Augen von einem zum anderen wandern und verzogen keine Miene, nicht mal, als sie Lena und Mia anblickten.
 
   Agenten sind eben einfach cool!
 
   „Normalerweise sind Onno und Enno unsichtbar“, erklärte Emil. „Man kann sie nur sehen, wenn man wie ich das passende Gerät zum Sichtbarmachen hat.“
 
   „Toll!“, rief Mac.
 
   „Kommt das von dem Anzug?”, fragte Lena.
 
   Emil nickte. „Neueste Entwicklung.“ Er blickte stolz in die Runde. 
 
   Alle staunten Onno und Enno an.
 
   Die beiden saßen einfach nur da, als wenn sie das alles gar nichts anginge. Onno pustete ein Stäubchen von seiner linken Hand.
 
   Pythagoras räusperte sich. „Wir sollten mit unserer Besprechung fortfahren.“
 
   Die Kinder und die PCGs rissen sich mühsam von dem ungewöhnlichen Anblick los und schenkten Pythagoras ihre Aufmerksamkeit.
 
   „Das war Plan Nr. 1 – Verfolgung des Geldweges“, sagte Pythagoras. „Jetzt geht’s Dr. Schraube an den Kragen, mit Lenas Trojanischem Wurm! Wir haben …“ Und mit geheimnisvoller Stimme breitete Pythagoras die Pläne aus. 
 
   Atemlos hingen die Teilnehmer der Runde an seinen Lippen. Sie wagten kaum zu atmen. Am Ende holten alle tief Luft. 
 
   „Der Schraubendoktor kann schon mal sein Testament machen!“, grinste Henning, und Bill seufzte: „Hoffentlich erwischt ihr auch alle roten PCGs mit ihren Viren!“
 
    
 
   Gegen 17.00 Uhr sah die Lage so aus:
 
    
 
   1. Der Techniker-PCG hatte das Konto eingerichtet und war wieder abgereist.
 
   2. Onno und Enno hatten sich bei der E-Mail-Leitung postiert. Noch waren sie zu sehen, das war auch gut, denn sonst wären Bill und Henning vielleicht über sie gestolpert. Sobald sie jedoch in die Leitung springen werden – Abrakadabra – werden sie unsichtbar sein. Im Moment schienen sie zu schlafen, und Bill und Henning hielten Wache.
 
   3. Mia und Lena hatten den PC verlassen und saßen am Schreibtisch bei den Schularbeiten.
 
   4. Emil, Pythagoras und Mac hatten sich in die Polizeizentrale verabschiedet. Sie hofften, dass der Trojanische Wurm bereit war, bestückt mit Virenkillern! In den Laboren von Heiler Alfons hatte man es nämlich geschafft, das Programm der Viren zu entschlüsseln und umzubauen. Eine Meisterleistung der Forscher!
 
    
 
   „Die Virenkiller werden in alle Viren von Dr. Schraube eindringen und sie dazu bringen, sich selbst zu zerstören“, hatte Emil berichtet. 
 
   „Auch die in den roten PCGs!“, hatte Pythagoras ergänzt. Und dann hatte er beschrieben, wie das funktioniert: „Sie werden das Programm der Viren verändern, so dass nach kurzer Zeit zehn bis zwölf neue Virenkiller in ihrem Innern entstanden sind. Dann platzt das Virus, und die Teile suchen sich selbstständig andere Viren dieser Art und befallen sie. Dafür folgen sie sogar den Wegen der roten PCGs!“ 
 
   „Ich glaube, so etwas nennt man eine Kettenreaktion“, hatte Lena Mia zugeflüstert.
 
   Mia hatte sich Sorgen gemacht, dass den roten PCGs dabei etwas passiert.
 
   „Nein, nein, da musst du keine Angst haben“, hatte Pythagoras versichert. „Die werden wieder gesund und können nach einer Schulung in PCs arbeiten.“
 
   Henning hatte auch eine Frage gestellt: „Was ist, wenn diese Viren alle zerstört sind? Werden dann andere Wesen angegriffen?“
 
   Emil hatte ihn beruhigt. „Wenn diese Sorte Viren erledigt ist, lösen sich alle Teile auf.“
 
   „Das ist ja unglaublich, was man alles entwickeln kann“, hatte Mia geflüstert. 
 
   Die Besprechung hatte mit einem dreimaligen ‚Parole Konrad’ geendet, und alle hatten sich zu ihrem jeweiligen Zuhause begeben. 
 
   Ob alles klappen wird wie geplant?
 
   
  
 



9. Der Kampf geht los – und wo ist Bill?
 
    
 
    
 
   „Mund auf, Trojaner!“
 
   Der große Wurm riss seinen Mund auf, und ein PCG legte eine rote Kugel hinein.
 
   „Mund zu und schlucken!“
 
   Gehorsam schluckte der Wurm die Kugel hinunter. Man sah sie durch seinen Körper rutschen. Aber nicht weit. Er schien schon gut gefüllt zu sein.
 
   Der zweite PCG hatte inzwischen eine neue Kugel aus dem Ordner geholt und stand bereit.
 
   „Mund auf, Trojaner!“
 
   Emil, Pythagoras und Mac sahen gebannt zu. 
 
   „Schmecken die Dinger?“, fragte Mac.
 
   Der eine PCG drehte sich zu ihm um. „Der Wurm lässt sich nichts anmerken“, sagte er. „Vielleicht kann er gar nichts schmecken.“ 
 
   „Wann werdet ihr fertig sein?“, fragte Emil.
 
   „Die letzten zehn Virenkiller müssen noch rein“, meldete der eine. Und der andere stöhnte: „Ganz schön anstrengend.“
 
   Mac blickte in den Ordner mit den Kugeln. Knallrot waren sie – passend für rote PCGs! Er hielt sein Gesicht daran und holte mehrmals tief Luft. „Riechen tun sie jedenfalls nicht“, verkündete er. „Aber sie sehen hübsch aus. Ich glaube, Lena und Mia würden gern mit ihnen spielen.“ 
 
   „Nein, nein! Das ist nicht anzuraten! Das sind schließlich Waffen mit gefährlicher Ladung!“, rief Emil.
 
   „War ja auch nicht ernst gemeint.“ Mac grinste.
 
   „Wie viele Kugeln müssen denn eingeladen werden?“, fragte Pythagoras.
 
   „Im Labor wurden 100 Virenkiller produziert“, antwortete Emil. „Also eine ganz schöne Ladung für den Wurm.“
 
   „Sieht richtig niedlich aus, wie er brav die Kugeln schluckt“, sagte Mac.
 
   Das hatte der vielleicht gehört! Und vielleicht wollte er einfach nicht niedlich sein! Er brüllte einmal, und dann weigerte er sich, den Mund zu öffnen. Fest presste er die Lippen zusammen und drehte sogar den Kopf weg, wenn die PCGs ihm die schönen Kugeln hinhielten.
 
   „Lieber Trojaner, es sind doch nur noch ein paar, sei doch so lieb“, versuchte der eine ihn zu bereden. 
 
   Und der andere flötete: „Einen für Emil!“, und kraulte ihn an der Unterseite des Kopfes.
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   „Brüll!!!“ Der Wurm wandte heftig den Kopf weg und schlug sogar noch zweimal mit seinem Schwanzende auf den Boden.
 
   „Hört auf!“, rief Emil. „Ihr habt es gut gemacht. Dann hat er eben nur", – er warf einen Blick in den Ordner – „dann hat er eben nur 97 Virenkiller bei sich.“ Und er tätschelte den Wurm beruhigend an der Seite. 
 
   Ein leises Knurren war noch zu hören – oder war es ein Schnurren?
 
   „Ihr beide habt jetzt Feierabend“, wandte Emil sich an die PCGs, „lasst euch ein paar besondere Bits geben und ruht euch aus.“
 
   Die beiden lachten, verbeugten sich und flitzten um die Ecke. „Ich nehm welche von Indianergeschichten“, hörte man noch, und dann waren sie weg.
 
   Emil wandte sich an den Trojaner: „So, mein Lieber, du wirst jetzt auf die Reise geschickt: in das Labor von Dr. Schraube. Mach deine Sache gut!“ 
 
   Hat der Wurm gerade genickt? Mac war nicht ganz sicher.
 
   Emil hatte inzwischen die PCGs herbeigerufen, die den Trojaner erst verkleinern und dann in die richtige Leitung schieben sollten. „Gute Reise, Trojaner, viel Erfolg!“, rief Mac ihm hinterher. Wedelte der Wurm jetzt mit dem Schwanz? 
 
    
 
   Pythagoras, Emil und Mac atmeten auf. Der Teil war geschafft. Sie setzten sich nieder, ließen sich ein paar Bits bringen und dachten an den Wurm. Hoffentlich gelang es, dass er ungehindert in den PC von Dr. Schraube eindringen konnte! Die Verkleinerung sollte ihn ja durch alle Fangnetze schlüpfen lassen. Und dann sollte er die bunten Kugeln ausspucken. Einladung zum Murmelspiel an Dr. Schraube und seine roten PCGs!
 
   „Wie lange wird es denn dauern, bis alle Viren entschärft sind?“, fragte Mac.
 
   „Das wissen wir nicht so recht“, antwortete Pythagoras. „Im Labor platzte das angegriffene Virus nach 62 Sekunden, und die neuen Killer sausten los. Und die haben dann natürlich schnell alle Viren gefunden und sie erledigt.“ Pythagoras kratzte sich hinterm Ohr. „Aber jetzt müssen sie die Viren erst suchen! - Wenn wir auf Nummer sicher gehen wollen, sollten wir wohl 24 Stunden warten.“
 
   „Was, so lange!?“ Mac schlug mit der Faust auf den Boden. „Ich will diese blöden Viren endlich aus unseren PCs entfernt haben!“
 
   „Geduld, Mac, Geduld.“ Emil klopfte ihm auf den Rücken. „Da kann uns keiner entwischen. Wir sollten den Virenkillern lieber nicht dazwischen funken.“
 
   „Der Reinigungstrupp muss auch noch arbeiten, sonst klappt sowieso nichts“, warf Pythagoras ein. 
 
   „Und was machen wir hier so lange? Bits stapeln? Dafür bin ich nicht geeignet!“ 
 
   „Ne, ne, du wirst dich schon nicht langweilen“, versicherte Emil „Wir haben natürlich eine Aufgabe für dich! Dein Auftrag ist, alles über Dr. Schraube herauszufinden. Möglichst schnell.“ Emil grinste und schlug Mac auf den Rücken. 
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   Mac grinste auch. „Na, das ist doch schon was.“ Er stampfte mit dem Fuß auf, als ob Dr. Schraube darunter lag. „Dazu brauch ich meinen Freund Nick aus Hildesheim – oder spricht was dagegen?“ 
 
   „Kein Einwand.“
 
   „Wir werden dann Anfragen an alle PCGs schicken. Und danach …“ Bei den letzten Worten war Mac schon fast in der E-Mail-Leitung verschwunden, seine Füße waren noch kurz zu sehen – und weg war er. 
 
   Emil und Pythagoras blickten sich an und lachten. „Der ist beschäftigt“, meinte Emil, „und zusammen mit Nick wird er sicher einiges herausfinden.“
 
    
 
   „Emil, eine Meldung ist gekommen!“
 
   Emil und Pythagoras sprangen auf und eilten hinüber zur Mail-Eingangsstelle.
 
    
 
   Parole Konrad! Achtung! Meldung an Emil und Pythagoras: Onno und Enno sind dem Geld auf der Spur. Aber Bill ist mitgerissen worden. Was soll ich tun?!
 
   Henning
 
    
 
   „Bill ist aber auch ein Pech-PCG!“, rief Pythagoras.
 
   „Wir schicken erst mal die Verstärkung hinterher!“ Emil gab ein Zeichen, und die 100 PCG-Polizisten, die nur auf das Signal gewartet hatten, sprangen in die Leitung. Gleich danach machten sich Emil und Pythagoras auf zu Henning. 
 
   „Also, Henning, wie war das denn nun genau?“, fragte Emil.
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   Henning raufte sich das Fell. „Warum hab ich nur nicht besser aufgepasst! Ich saß hier und hab mir die ganze Aktion durch den Kopf gehen lassen. Und Bill wollte Onno und Enno fragen, ob sie ein paar Bits haben wollten. Und da gab es auf einmal merkwürdige Geräusche.“
 
   „Aha, da ist der Schraube wohl an unser Konto gegangen“, meinte Emil.
 
   „Genau! Und das haben Onno und Enno natürlich auch gemerkt. Sie wurden sofort unsichtbar – und - und Bill war auch nicht mehr da. Er muss wohl irgendwo hängen geblieben sein.“ Henning schluckte. „Und ich sollte hier Wache halten!“
 
   Pythagoras klopfte ihm auf den Rücken. „Du musst dir keine Vorwürfe machen, Henning. Wie konntest du so etwas ahnen? Und Bill ist ja nicht allein!“
 
   „Ausgerechnet Bill, der so etwas gar nicht liebt“, seufzte Henning.
 
   In dem Moment sprang ein PCG-Polizist aus der Leitung. „Parole Konrad!“, rief er. 
 
   „Parole Konrad“, antwortete Emil. 
 
   „Kurzer Zwischenbericht“, begann der PCG, „wir sind über mehrere Schaltstationen schließlich zu einer Sammelstelle gekommen. Dort scheint das Hauptkonto des Betrügers zu sein.“
 
   „Was ist mit Bill?!“, rief Henning dazwischen.
 
   „Bill? Davon weiß ich nichts.“
 
   Bestürzt sah Henning ihn an.
 
   „Berichte weiter“, forderte Emil den Polizisten auf.
 
   Der sah noch mal verwundert zu Henning und sprach dann weiter: „Auf dem Konto waren 2.339.296 € verbucht.“
 
   „Du lieber Computer! So viel!“, rief Emil.
 
   „Und ständig erhöhte sich die Zahl!“, setzte der Polizist fort.
 
   „Da läuft wirklich eine ganz große Sache - und dank Lena und Mia sind wir ihr auf die Spur gekommen!“ Emil sah sehr zufrieden aus.
 
   „Aber was ist mit Bill!“, rief Henning verzweifelt.
 
   „Das wird schon“, meinte Pythagoras, „wo so viele Polizisten um ihn herum unterwegs sind. Da wird er schnell gefunden, bestimmt!“ 
 
   Henning wollte es gerne glauben, aber …
 
   Emil hatte einen Entschluss gefasst. „Befehl an die Einsatzmannschaft: Ihr teilt euch auf zu fünft, Jede Gruppe hat zwei Hauptaufgaben: 1. Bill suchen und hierher bringen“, dabei nickte er Henning zu, „und 2. die verschiedenen Geldquellen ermitteln. Dafür müsst ihr wahrscheinlich an den Schaltstellen die Wege zurückverfolgen.“
 
   „Ja, verstanden.“
 
   „Und informiert die PCGs, in deren Computern Geld abgezapft wird.“
 
   „Machen wir, Emil.“
 
   „Wenn rote PCGs bei ihnen waren oder noch sind – schickt sie alle ins PC-Krankenhaus.“
 
   „In Ordnung, Emil.“
 
   „Und schließlich sollen Onno und Enno mit einer Gruppe herausfinden, wer zu dieser Sammelstelle Zugang hat. Parole Konrad!“
 
   „Parole Konrad!“ Und schon war der PCG-Polizist verschwunden. 
 
   Pythagoras legte Henning den Arm auf den Rücken. „Sie werden Bill bald aufgespürt haben, Henning, entspann dich.“
 
   
  
 



10. Die Polizei, dein Freund und Helfer
 
    
 
    
 
   „Hilfe ... Wo bin ich?“, flüsterte Bill. „Eben hab ich doch noch bei Onno und Enno gestanden, und jetzt?“ Er sah sich um. Niemand da. – „Henning!“, rief er zaghaft. Keine Antwort. Kein Henning. Es sah sowieso alles anders aus. Es roch auch anders. Langsam dämmerte ihm, dass er in einem fremden PC war. Oder träumte er? Ist er verzaubert worden? Ratlos kratzte er sich am Kopf.
 
   Klack.
 
   Bill fuhr herum. 
 
   Ein PCG guckte aus einem Ordner heraus und erstarrte vor Schreck.
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   Bill rührte sich auch nicht.
 
   Wie zwei PCG-Statuen standen sie da. Eine Sekunde, zwei Sekunden, drei Sekunden –
 
   Bill räusperte sich, der andere schüttelte sich. Ihre Blicke lösten sich nicht voneinander.
 
   Bill hob ein wenig seine Hand und sagte leise: „Hallo.“
 
   Der andere richtete sich auf und nickte fast unmerklich, sagte nichts, lächelte nicht.
 
   Bill räusperte sich wieder. Er holte Luft. „Ich bin Bill aus Wilhelmshaven. Und ich weiß überhaupt nicht, wie ich hierhergekommen bin! Wo bin ich überhaupt?“
 
   Der andere hatte ihn die ganze Zeit beobachtet. Jetzt hob er eine Hand und winkte Bill zu sich. „Komm näher“, flüsterte er. Er winkte wieder. Seine Handbewegung wurde heftiger.
 
   Bill setzte zögernd einen Fuß nach vorne.
 
   Der andere beugte sich vor. „Noch näher, schneller, wir dürfen nicht laut sprechen.“
 
   Bill machte noch einen Schritt nach vorne. „Du willst mich doch nicht beißen?“
 
   „Beißen?“ Der PCG sah ihn verwundert an. „Ich bin doch nicht tollwütig! Aber“, er sah sich ängstlich um, „hier ist es gefährlich, deshalb hab ich mich versteckt.“
 
   Bill riss erschrocken die Augen auf. „Wie-, wieso denn?“
 
   „Komm her, hier bist du sicher“, drängte der PCG. „Hier rein, in den Ordner, schnell! Gleich kommen sie wieder!“ Er hielt Bill eine Hand hin.
 
   Zögernd streckte Bill seinen Arm aus und machte noch einen Schritt vorwärts.
 
   Der PCG packte zu und zog ihn in den Ordner. 
 
   „Ganz leise sein!“, raunte er ihm zu. Sie duckten sich.
 
   Keine Sekunde zu früh!
 
   Geräusche kamen von der E-Mail-Abteilung, anscheinend hantierten PCGs mit etwas herum, sie flüsterten miteinander. Bill hörte. „Konto“ und „Schraube“ und „Spuren verwischen“.
 
   Und so plötzlich, wie sie gekommen waren, waren sie wieder verschwunden.
 
   „Was geht denn hier vor?“ Bill sah seinen Retter verwirrt an. 
 
   Der zog langsam die Schultern hoch und blickte ihn ratlos an. „Ich hab keine Ahnung. Es ist unheimlich.“
 
   „Vielleicht ist dies ein Spuk-PC?“, fragte Bill.
 
   „Aber das war doch vorher nicht so!“, rief der PCG leise.
 
   „Seit wann läuft das denn hier so?“
 
   „Seit fünf Tagen, vier Stunden und 36 Minuten – da tauchten zum ersten Mal diese PCGs auf, machten merkwürdige Dinge bei den E-Mails – und waren gleich darauf wieder verschwunden.“
 
   „Und die haben dich nicht entdeckt?“
 
   „Nein, zum Glück! Ich war zufällig dabei, Dokumente in einen Ordner einzuräumen, da konnten sie mich ja nicht sehen, und seitdem hab ich mich immer versteckt.“ Verlegen sah er zu Boden. „Ich wusste nicht, was ich sonst machen sollte.“ Ganz leise fügte er hinzu: „Ich bin richtig froh, dass du gekommen bist, Bill.“ Er lächelte unsicher. „Ich heiße übrigens Pit.“ Und er streckte Bill eine Hand hin.
 
   Bill schlug ein. „Ich freu mich auch, dass ich dich angetroffen hab, Pit.“
 
   In dem Moment passierte wieder etwas in der E-Mail-Abteilung. Bill und Pit duckten sich tief in den Ordner.
 
   „Hallo, ist hier jemand? Hier ist die PC-Polizei!“
 
   Pit und Bill sahen sich zweifelnd an. Das konnte ja jeder sagen!
 
   Die Stimme ertönte wieder: „Wir kommen im Auftrag von Emil. Parole Konrad. Ist Bill hier?“
 
   Jetzt war Bill nicht mehr zu halten. Er sprang aus dem Ordner. „Ja, hier! Hier ist Bill! Bin ich froh, dass ihr da seid! – Ach, ja: Parole Konrad!“
 
    
 
    [image: C:\Users\User\Pictures\1 Antjes Bücher\PCGs 2\23aa bill und pit.jpg] 
 
    
 
    
 
   Der Samstag war endlich gekommen! Unternehmen Bill wartete auf sie.
 
   Aber leider stand Zimmer-Aufräumen für Lena auf dem Programm. Und um halb drei musste sie bei Mia sein! Das hieß: loslegen und nicht maulen! Sonst durfte sie vielleicht gar nicht weg! Nicht auszudenken!
 
   Zweimal musste sie ihren Papierkorb ausleeren. Zum Glück hatte ihre Mutter die drei leeren Jogurtbecher, die unterm Bett gelegen hatten, nicht bemerkt. Und ein weiteres Glück: In der hintersten Ecke einer Schreibtischschublade entdeckte Lena den kleinen Hobbit! Das Buch natürlich, nicht den echten. Wie lange hatte sie danach gesucht! 
 
   „Danke, Mama, dass ich aufräumen musste.“ Aber das sagte sie lieber nicht laut.
 
   Schließlich war die Mutter zufrieden und Lena auch, und nach einem schnellen Pfannkuchenessen durfte sie losfahren. Mia erwartete sie schon draußen.
 
   „Meine Eltern sind bei Freunden und helfen beim Tapezieren – wir haben richtig Glück“, flüsterte sie Lena zu.
 
   „Und was ist mit Kai? Der ist doch zurück von der Klassenfahrt, oder?“
 
   „Der wollte zu seinem Kumpel. Komm, es ist gleich drei!“
 
   Sie flitzten in Mias Zimmer und schalteten den PC an.
 
   „Ob sie die Viren schon alle gekillt haben?“ Lena wippte auf dem Stuhl herum.
 
   „Hoffentlich ist alles gut gegangen!“, seufzte Mia. 
 
   Endlich! Sie konnte Outlook Express aufrufen und Neue Mail anklicken. Schnell tippte sie Bill@.de und schrieb:
 
    
 
   Hallo, Bill,
 
   wir platzen vor Spannung!
 
   Bitte melden!!! Parole Konrad!
 
   Mia und Lena!
 
    
 
   Klick auf Senden. 
 
   Beide Mädchen saßen mit vorgebeugtem Oberkörper da, den Blick auf den Bildschirm geheftet, den Atem angehalten. Jetzt! Zwei Punkte flitzten durchs Bild und saßen gleich darauf auf dem O, einer winkte.
 
   „Hallo, Mia und Lena!” Das war Bills Stimme. Aber wer war der andere?
 
   „Vergrößert uns doch mal“, sagte Bill, „dann kann ich euch einen Gast vorstellen.“
 
   Klick, klick, Klick, und schon lachte Bill sie an. Er hob eine Hand, mit der anderen hatte er einen unbekannten PCG gefasst. 
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   Der sah etwas ängstlich aus.
 
   „Kinder, das ist Pit.“ Bill ließ seine Hand los und klopfte ihm aufmunternd auf den Rücken. Ein unsicheres Lächeln stahl sich auf Pits Gesicht. 
 
   „Und, Pit, das sind Mia und Lena.“ Bill zeigte nacheinander auf die beiden. „Ich hab dir ja schon von ihnen erzählt.“
 
   „Hallo, Pit“, sagte Mia, „herzlich willkommen.“ Sie streckte den beiden PCGs ihre Handflächen entgegen. „Kommt, springt rauf“, sagte sie.
 
   „Pit, komm.“ Bill zog ihn sanft mit sich. „Die beiden sind wirklich ganz lieb, du brauchst dich nicht zu fürchten.“
 
   Zaghaft ging Pit auf Mias Hand. Ganz besonders vorsichtig trug sie die beiden zu den auf dem Boden liegenden Kissen und setzte sie ab. 
 
   Pit sah sich um. Er rieb sich die Augen. Er blickte erneut in die Runde. Er schüttelte sich. Ratlos zog er die Schultern hoch.
 
   Bill knuffte ihn in die Seite. „Ich kann mir genau vorstellen, was in dir vorgeht“, sagte er. „Mich hatten damals Mac, Lena und Mia in meinem PC geradezu überfallen. Da hab ich mich auch mächtig gewundert.“ Er grinste die Mädchen an. „Aber glaub mir, du träumst wirklich nicht, Pit.“
 
   Lena und Mia lächelten Pit aufmunternd zu. 
 
   Bill sprang auf und sah die Kinder an. „Ihr möchtet jetzt sicher, dass ich euch verrate, woher Pit kommt und was inzwischen passiert ist – oder?“
 
   Na klar wollten sie das.
 
   Zuerst berichtete er, wie er Onno und Enno ein paar Bits angeboten hatte und wie es auf einmal so merkwürdige Geräusche gegeben hatte – und wie er plötzlich in einem fremden PC war.
 
   Pit hatte langsam seine Scheu verloren und erzählte von den fremden PCGs, die in seinem PC unheimliche Dinge gemacht hatten. 
 
   Bill spielte ihnen vor, wie die Polizisten gekommen waren und ‚Parole Konrad’ gerufen hatten.
 
   Lena und Mia saßen da wie bei einem spannenden Film. 
 
   „Schade, dass ich nicht dabei war“, sagte Lena.
 
   „Wie gut, dass ich nicht dabei war“, sagte Mia.
 
   Die beiden lachten sich an.
 
   Dann fragte Lena. „Wie geht es denn nun weiter? Und was ist mit Mac und Henning und den anderen?“
 
   „Soviel ich weiß“, antwortete Bill, „sitzt Mac mit Nick an der Aufgabe, alles über Dr. Schraube herauszufinden. Und Henning hält die Verbindung zwischen Polizeizentrale und meinem PC.“
 
   Mia lachte: „Und meinem PC, Bill.“
 
   „Stimmt, Mia.“ Bill schmunzelte. Dann berichtete er weiter. „Onno und Enno sind auf der Spur der Geldtransporte.“
 
   „Ist denn der Trojanische Wurm schon unterwegs?“, fragte Lena.
 
   „Das läuft alles! Und dazu sind Massen von PC-Polizisten in den Leitungen auf der Suche nach verdächtigen Ereignissen, roten PCGs und anderen zwielichtigen Elementen.“
 
   Bill schloss kurz die Augen, als er an seine und Pits Rettung dachte.
 
   „Ja, ihr seht, es geht den Betrügern mal wieder an den Kragen!“
 
   „Parole Konrad!“, rief Lena.  „Konrad werden wir nie vergessen, er hat uns doch dieses tolle Abenteuer beschert!“ 
 
   „Parole Konrad!“, riefen die anderen, „und alles Gute für ihn!“
 
    
 
   Leider riefen auch einige Pflichten. Mia sollte das Abendessen vorbereiten, Lena musste an ihrer Sachkundemappe arbeiten und Bill und Pit wollten im PC noch aufräumen. Außerdem brauchten sie eine Stärkung.
 
   „Morgen wieder um 15.00 Uhr?“, fragte Bill, als Mia ihn und Pit auf die Tastatur setzte.
 
   „Morgen geht leider nicht“, bedauerte sie. „Wir besuchen Verwandte.“ 
 
   „Na, dann am Montag“, meinte Bill. 
 
   Zwei kleine Hände winkten – und waren nicht mehr gesehen.
 
   „Hoffentlich fassen sie diesen Doktor Schraube bis Montag!“ Mia hatte langsam genug an Aufregungen gehabt.
 
   Und Lena gab einen Stoßseufzer von sich: „Wie soll ich es nur bis übermorgen aushalten!“
 
    
 
   
  
 



11. Dr. Schraube hat nichts mehr zu lachen
 
    
 
    
 
   „Hoffentlich kommt bald die Ablösung!“, ächzte ein PCG namens T. „Ich kann mir bald keine Zahlen mehr merken!“
 
   „Pass auf, da kommt schon wieder eine Ladung!“ Sein Kumpel O stieß ihm in die Seite.
 
   Zwei PCGs sprangen aus der Leitung. Sie verbeugten sich, machten beide eine Rolle vorwärts und standen wieder auf den Füßen.
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   „Wir bringen 1.862,37 €“, sagten sie im Chor.
 
   „Ist ja gut.“ T rieb sich die Augen. „Ich werde ganz schwindelig von diesen Rollen. Hoffentlich gibt’s morgen ein anderes Erkennungszeichen.“ Er seufzte. „Sagt die Zahl noch mal, ich hab sie vergessen.“
 
   „Wir bringen 1.862,37 €“, wiederholten die beiden.
 
   T tippte die Ziffern; dann ließ er sich auf den Boden fallen und schloss die Augen. 
 
   O zog die Schultern hoch und grinste sie verlegen an. „Der ist richtig hinüber. Das geht aber auch pausenlos hier.“ 
 
   „Unsere Quittung!“, forderten die zwei PCGs.
 
   „Ach, ja.“ O nahm einen Stab, tippte einmal auf die eingegebene Zahl und dann nacheinander auf die beiden PCGs. Sie zuckten kurz zusammen. Dann drehten sie sich beide auf dem rechten Fuß um und sprangen in die Leitung.
 
   O schüttelte den Kopf. „Unfreundliches Volk“, murmelte er. Er hängte den Stab wieder an die Wand. Dann bückte er sich zu T und stieß ihn an. „He, T, du musst noch die Endsumme an Dr. Schraube durchgeben.“
 
   T öffnete ein Auge. „Mach du das“, flüsterte er, „ich bin dazu nicht mehr fähig.“ Und das Auge schloss sich wieder. 
 
   O richtete sich auf. Na, gut, hab ich ja oft genug gesehen, wie das gemacht wurde. Aber schnell, da kommen schon die nächsten! Er drehte sich um – ne, war doch nichts! – Wahrscheinlich bin ich auch am Ende seiner Nervenkraft. Höre schon PCGs, die gar nicht da sind!
 
   So, nun die richtigen Tasten drücken. Ja, dies ist die Summe, die eben gebracht worden ist, und das ist der momentane Endstand: 2.486.507,83 €. - Was will Dr. Schraube nur mit all dem Geld? 
 
   O hob den Kopf und horchte. – Doch nichts. Sein Blick fiel wieder auf den Bildschirm Was war das? Er rieb sich die Augen. Ich hab doch noch gar nicht auf Senden gedrückt, und die Zahl ist schon weg! Oder läuft das automatisch so ab? O guckte wieder auf die Anzeige. Na, jetzt ist sie wieder da. - He! Das kann doch nicht sein! Die Zahl wird immer kleiner!
 
   „T, komm doch mal her! Hier stimmt was nicht!“, rief er, ohne seinen Blick vom Bildschirm abzuwenden.
 
   Keine Antwort.
 
   „Schläfst du? – Geist, los, wach auf!“
 
   Nichts.
 
   Mühsam löste O seine Augen von dem Anzeigenfeld und drehte sich um.
 
   T lag auf dem Boden, gefesselt und geknebelt!!!
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   Entsetzt riss O den Mund auf – und sofort wurde ihm ein Knebel hineingeschoben, seine Arme wurden nach oben gebogen und gefesselt, gleichzeitig wurden seine Beine zusammengebunden! Und schon lag er neben T.
 
   In dem Moment sprangen erneut zwei PCGs aus der Leitung. Ihre Verbeugung gelang vorzüglich, aber dann erblickten sie die beiden „PCG-Pakete“ und wollten mit einer Rolle rückwärts entfliehen. 
 
   Sie hatten nicht mit unsichtbaren Mächten gerechnet! Ihr Schwung nach hinten wurde umgeleitet, und zwei Sekunden später hatten sie die Reihe der verpackten PCGs verlängert.
 
   „Es wird Zeit, dass wir Emil informieren“, schwebte eine Stimme durch den Raum. Gleich darauf waren Geräusche in der Sendeabteilung zu hören. 
 
   Die vier Gefangenen krochen in sich zusammen. Waren sie in einen Horrorfilm geraten? Kamen Außerirdische und wollten sie in eine ferne Galaxie entführen? 
 
   „Parole Konrad!“ Fünf blaue PCGs sprangen aus der E-Mail-Leitung heraus.
 
   „Parole Konrad!“ Wer hat das denn gesagt?
 
   „Onno und Enno haben uns gerufen. Sind die zwei hier?“, fragte ein Polizist.
 
   „Moin, anwesend.“ Ah, ja.
 
   „Klasse! Schon verstanden!“ Erleichtert lachten die PC-Polizisten.
 
   Ein Blauer ergriff das Wort. „Ich sehe, ihr habt Arbeit für uns – Abtransport von Gefangenen.“ 
 
   „Exakt. Bitte schnell. Die nächsten werden gleich erscheinen.“
 
   Vier Blaue verstauten die verschnürten PCGs in Ordnern mit Zugangssperre und machten sich mit ihnen auf den Weg zur Polizeizentrale. 
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   Der fünfte versteckte sich – keine Sekunde zu früh! Schon kamen wieder zwei PCGs, führten artig ihre Verbeugung aus, wollten gerade eine Rolle vorwärts machen – da stutzten sie. Es war niemand da! Bevor sie sich laut wundern konnten und vielleicht Alarm schlugen, wurden sie ergriffen, gefesselt und geknebelt – auch das Geld wurde ihnen abgenommen. Und dann waren die Polizisten schon wieder da und sperrten sie in die guten sichern Ordner.
 
   Jetzt ging es Schlag auf Schlag: PCGs verschnüren, Geld abnehmen, abtransportieren. 
 
   „Dr. Schraube wird sich wundern!“, flüsterte ein Polizist und grinste begeistert. „Vielleicht fällt er vor Schreck in Ohnmacht!“
 
   „Ich fall auch in Ohnmacht, wenn ich nicht bald eine Pause machen kann“, stöhnte ein anderer. Er wischte sich den Kopf. Dann rief er leise in den Raum: „He, Onno und Enno, braucht ihr nicht auch eine Pause?“
 
   „Spezialbits“, murmelte Enno.
 
   „Reichen mindestens fünf Tage“, ergänzte Onno. 
 
   Und schon packten sie die nächsten beiden PCGs und verschnürten sie. 
 
   „Uff, die bringen wir jetzt noch weg, dann fordere ich Ablösung. Oder Spezialbits! Ich bin geschafft!“
 
    
 
   Dr. Schraube schlenderte durch sein Labor. Er summte vor sich hin und sah sehr zufrieden aus. Es lief fantastisch! Fast 2½ Millionen Euro hatte er schon zusammen! Grinsend rieb er sich die Hände. Er konnte seine Forschungen vorantreiben: das Mittel zum Abnehmen. Die Menschen in Europa und Nordamerika warteten darauf. Und er! Er! Dr. Schraube! Er hat es für die Welt erfunden! Den Nobelpreis wird er dafür bekommen! Und Millionen – ach was – Milliarden verdienen! 
 
   Seine ehemaligen Kollegen – der Neid wird sie zerfressen!
 
   Und er wird groß rauskommen! Fernsehauftritte! Das Volk wird ihm zu Füßen liegen! Die Prominenz wird Schlange stehen, um ihm die Hand zu geben! 
 
   Dr. Schraube schlug seine rechte Faust in die linke Handfläche. Fast hätte er laut gesungen.
 
   Sein Blick fiel auf einen PC. „Mal sehen, wie weit das Virenprogramm inzwischen ist. Deutschland müsste doch langsam mit meinen hübschen roten Wesen versorgt sein – und dann rollt der Euro noch viel schneller …“
 
   Ein hinterhältiges Grinsen lag auf seinem Gesicht, während er sich in das Programm einklickte.
 
   „Der Anfang lief ja etwas schleppend, aber inzwischen müssten die Viren im Sekundentakt – nanu???“
 
   Dr. Schraube rieb sich die Augen. Er beugte sich vor, jeden Muskel angespannt, seinen Blick starr auf den Bildschirm gerichtet. 
 
   Da lief ja gar nichts mehr!!!
 
   Mit hastigen Bewegungen vergrößerte er das Bild.
 
   Da! Da lagen seine roten Virenträger leblos herum!
 
   „Was ist denn hier los!?“, rief er, „seid ihr von allen guten Geistern verlassen?!“
 
   Fassungslos starrte er auf den Bildschirm.
 
   Auf einmal bemerkte er eine Bewegung. „Also doch!“ Er atmete auf – aber die Luft blieb ihm im Halse stecken! Seine roten Wesen wurden von blauen gepackt und – weg waren sie!
 
   „Halt! Stopp!!“, schrie er – dabei sollte er doch wissen, dass ein PC nicht auf diese Weise bedient wird!
 
   Er stöhnte und schlug mit der Faust auf die Tastatur – auch nicht gut für PCs!
 
   Auf das Signal schien jemand gewartet zu haben. Es dröhnte an der Tür von einem anderen Faustschlag und Dr. Schraube hörte: „Dr. Schraube, aufmachen, hier ist die Polizei!“
 
   
  
 



12. Wir lösen jeden Fall!
 
    
 
    
 
   Es war Montag Nachmittag.
 
   In Mias Zimmer war große Versammlung auf dem Teppich. Drei Kinder und sechs PCGs hatten es sich auf Kissen gemütlich gemacht: Mia, Lena und Kai, Mac, Nick, Bill, Pit, Henning und Pythagoras. Emil hatte leider noch mit den letzten Abwicklungen des Falles zu tun. 
 
   Als Mia ihren Bruder am Sonntag eingeweiht hatte, dass sie mit den PCGs schon wieder ein Abenteuer erlebt hatten, hatte er sich gefühlt, als wenn er Weihnachten verschlafen hätte. Gemein! Aber jetzt wollte er alles hören! Und vielleicht machten sie sogar noch eine PC-Reise!
 
   Bill erzählte zuerst von Konrad. „Von Heiler Alfons weiß ich, dass Konrad richtig gut im Krankenhaus arbeitet! Alle mögen ihn gerne“, sagte er. „Ich hab ihm verziehen. Vielleicht besuch ich ihn mal.“
 
   „Können wir mit?“, rief Lena und stieß Mia an. „Dann können wir noch mal Karussell fahren …“ 
 
   Kai starrte sie mit offenem Mund an.
 
   Mac räusperte sich und sagte: „Kai, nicht wundern! Das sind besondere Behandlungsmethoden im PC-Krankenhaus.“ Und mit schauspielerischen Einlagen schilderte er seine Behandlung.
 
   „Eh, das ist ja besser als das Wochenende an der Jade.“ 
 
   Jetzt berichtete Henning von Onno und Enno und wie Dr. Schraube sein blaues – äh, wohl eher rotes Wunder erlebte.
 
   „Wie ist denn die Sache mit dem Trojanischen Wurm gelaufen?“, fragte Lena.
 
   Pythagoras lächelte sie an. „Lena, die Spezialistin für Trojanische Angelegenheiten“, schmunzelte er. 
 
   Lena wurde ein bisschen rot. 
 
   „Pythagoras und ich haben noch mitbekommen, wie der Wurm mit den Virenkugeln gefüllt wurde!“, rief Mac. „Er war wirklich niedlich; ich glaube, er hat zum Abschied mit dem Schwanz gewedelt.“ 
 
   „Ist er etwa auch geplatzt, wie unserer!“, rief Mia entsetzt. 
 
   „Nein, nein, keine Sorge!“ Pythagoras lächelte sie an. „Dieser Trojaner ist so konstruiert worden, dass er seine Fracht ausspuckt und dann selbständig nach Hause zurückkehrt.“
 
   Mia atmete auf.
 
   „Was war denn nun mit diesem Dr. Schraube?“, fragte Kai.
 
   Mac sprang auf. „Parole Konrad!“, rief er und zog Nick hoch. „Jetzt kommen wir ins Spiel!
 
    
 
   Wer Dr. Schraube fangen will,
 
   braucht Nick und Mac und ...“
 
    
 
   Verlegen blickte Mac in die Runde.
 
    
 
   „… und auch noch Bill!“
 
    
 
   Das kam von Bill! „Konrad war schließlich bei mir gelandet!“ 
 
   Schließlich räusperte sich Nick und fing an zu sprechen. „Ja, das war so, ich war in meinem PC gerade dabei, eine Sammlung E-Mails in den Papierkorb zu befördern, da kam etwas mit Karacho aus der Mail-Leitung geschossen; ich hörte nur: „Hallo, Nick, tolle Sache, Parole …“, und – plopp – war dieses Etwas im Papierkorb gelandet.“ Nick grinste.
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   „Zum Glück war er gut gefüllt – so wurde mein Schwung schön abgefedert!“, rief Mac. 
 
   „Ja, Papierkörbe sind ein Segen“, warf Bill ein. „Sie halten manchmal auch Feinde auf.“
 
   Fragende Blicke von allen Seiten. 
 
   „Ich sage nur: Flucht vor Konrad.“ Und er lächelte in sich hinein.
 
   „Ein Hoch auf die Papierkörbe!“, rief Mac. Er brachte doch immer wieder alle zum Lachen.
 
   „Nun“, begann Nick wieder, „nachdem ich den Papierkorb umgekippt hatte, kam Mac …“,er knuffte ihn in die Seite, „zum Vorschein. Und irgendwann hatte ich auch kapiert, was es mit Parole Konrad auf sich hatte.“
 
   Mac knuffte zurück und übernahm den Erzählfaden. „Wir sausten dann in die Polizeizentrale und schickten Anfragen an alle PCGs: ‚Wer weiß etwas über einen Dr. Schraube und rote PCGs?’“
 
   Alle Augen waren gespannt auf Mac gerichtet. 
 
   Mac tat so, als ob er jetzt unbedingt Körperpflege betreiben müsste. Er fuhr sich mit den Fingern durchs Fell und zupfte an seinen Füßen. Nick stieß ihm den Ellbogen in die Seite. 
 
   „Und?!“ Die anderen waren gespannt bis in die Fingerspitzen.
 
   „Ach, ihr wartet!“ Mac tat sehr erstaunt. „Na ja, wir haben auch gewartet, denn es kamen kaum Rückmeldungen. Der Dr. Schraube hatte seine Tätigkeiten gut geheimhalten können.“
 
   „Aber er hatte doch so viele rote PCGs losgeschickt!“, rief Lena.
 
   „Jaaa“, sagte Mac gedehnt, „aber wenn man von so einem Roten besucht worden war, dann war man nicht mehr fähig, etwas zu melden! Denkt doch, wie es Bill ergangen ist!“ 
 
   Bill schüttelte sich und ballte die Fäuste. „Dieser Mistkerl!“
 
   Pythagoras erhob sich. „Lasst uns ein Hoch auf Mia und Lena ausbringen! Sie haben die Gefahr erkannt und uns informiert. Wer weiß, was sonst noch geschehen wäre!“
 
   Alle PCGs sprangen auf und klatschen.
 
   Mia und Lena lachten verlegen, und Kai klopfte den beiden auf die Schultern.
 
   Schließlich saßen alle wieder, und Mac fuhr fort: „Zum Glück war doch ein bisschen von Dr. Schraube durchgesickert, und ganz besondere Informationen bekamen wir von einem PCG Ferdinand – auch aus Wilhelmshaven.“ Er blickte schmunzelnd in die Runde. „Ist er jemandem bekannt?“
 
   Nein.
 
   „Kann ja noch werden“, meinte Bill.
 
   „Na ja, jedenfalls wusste dieser Ferdinand, dass Dr. Schraube an medizinischen Forschungen arbeitet und dafür unheimlich viel Geld braucht“, berichtete Nick.
 
   „Pythagoras und Emil waren sicher hoch erfreut über diese Nachrichten – oder?“ Mac grinste Pythagoras an.
 
   „Ich kann dir nur zustimmen, Mac“, sagte Pythagoras. „Emil hat seine Spezialisten auf diese Spur angesetzt und schließlich der Polizei – eurer Polizei“, nickte er den Kindern zu, „die Fakten zukommen lassen. Wahrscheinlich ist der Gauner jetzt schon verhaftet!“
 
    
 
   Pit hatte die ganze Zeit mit großen PCG-Augen neben Bill gesessen. Niemals hätte er sich träumen lassen, dass es so etwas gibt! So gute Freunde, so viel Spaß – trotz der Aufregung – und das alles noch mit Kindern! Er drehte sich zu Bill und flüsterte: „Ich bin mächtig froh, dass ich dich getroffen hab’, Bill. Dich und deine Freunde.“ Dann holte er tief Luft und ein verlegenes Lächeln erschien auf seinem Gesicht.
 
   Bill drückte ihm den Ellbogen in die Seite. „Wir sind schon eine klasse Gruppe. Und ich finde es schön, dass du dabei bist“, wisperte er. 
 
   „… hatten Onno und Enno sich da eingeschlichen, wo die Geldströme zusammen liefen“, erzählte gerade Pythagoras.
 
   „Wie viel Geld war denn schon geklaut worden?“, fragte Henning.
 
   „Fast 2,5 Millionen Euro!“
 
   „Was!? Das ist ja unglaublich!“, rief Lena.
 
   „In der kurzen Zeit?“ Henning schüttelte den Kopf.
 
   „Hatte denn noch niemand was gemerkt?“ Mia konnte sich das nicht vorstellen. In ihrem Sparschwein hatte sie immer einen genauen Überblick!
 
   „Einige Leute haben sich vielleicht schon gewundert, was auf ihrem Konto los ist“, meinte Pythagoras, „aber Dr. Schraube hatte alles so geschickt arrangiert, dass man noch gar keine Spur hatte.“
 
   „Aber wir!“, rief Mac, „wir PCGs und Lena und Mia, wir haben es geschafft! Sind wir nicht super?!“ 
 
   Und bevor jemand zum Jubeln kam, ließ er schnell einen Spruch los:
 
    
 
   „Betrüger haben nichts zu lachen,
 
   wir sind gefährlicher als Drachen!“
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   Bauchschmerzen vom Lachen bekamen sie!
 
   „Mac und seine Reime“, flüsterte Bill Pit zu, als er wieder zu Atem gekommen war.
 
   Pit wischte sich ein paar Lachtränen ab.
 
   „Tja“, meinte Henning, „die Sache hat sich ja wunderbar entwickelt, und ...“
 
   „Ich habe noch eine Frage“, platzte Mia dazwischen.
 
   Alle guckten sie neugierig an.
 
   „Ich wollte gern wissen, was mit den roten PCGs passiert ist. Der Trojanische Wurm hat ja die Virenkiller zu ihnen gebracht. Und dann?“ Sie blickte erwartungsvoll zu Pythagoras.
 
   Er nickte ihr zu. „Es lief wie geplant. Die Roten haben die Killer eingeatmet, ihre Viren wurden innerlich umgebaut, platzten auf und viele neue Virenkiller waren frei. Die haben die Roten dann ausgehustet – und sie selbst fielen in Schlaf. Kein Problem für Emils Leute. Sie haben sie eingesammelt und ins Krankenhaus transportiert.“
 
   „Na, da hat Heiler Alfons aber mächtig zu tun. Hoffentlich schützt er sich vor Biss-Attacken!“, bemerkte Bill, der Experte für rote PCGs.
 
   „Ich kann ihm ja unsere Fliegenhaube anbieten“, schlug Mia ganz ernst vor.
 
   „Werde ich ihm mitteilen“, sagte Mac, „mit folgender Bedienungsanleitung:
 
    
 
   „Rote PCGs, die beißen,
 
   muss man unter Hauben schmeißen!“
 
    
 
   Einige Anwesende rollten vor Lachen von den Kissen. Es dauerte einige Minuten, bis sich alle wieder beruhigt hatten.
 
   Pythagoras räusperte sich schließlich: „Sagt mal, äh, ich wollte fragen, äh, machen wir wieder einen Ausflug? In die Menschenwelt?“
 
   „Na klar!“
 
   „Unbedingt!“
 
   „Hab’ ich die ganze Zeit drauf gewartet!“
 
   Mac und Nick schlugen die Hände zusammen, Lena und Mia strahlten sich an und boxten Kai in die Seite, von rechts und links; Pythagoras hatte einen verklärten Gesichtsausdruck; Henning knuffte Bill – nur Pit sah verwirrt von einem zum anderen.
 
   „Erzähl ich dir nachher“, flüsterte Bill ihm zu. Er selbst sah die Sache mit gemischten Gefühlen an. Die viele Luft, das Geschaukel bei der Radfahrt – und dann noch der Hund! Eigentlich musste er so etwas nicht haben. Andererseits war es auch sehr interessant gewesen da am Südstrand von Wilhelmshaven. Die langen Grashalme, so dünn und doch so stabil – das hatte ihn sehr beeindruckt.
 
   Auf einmal merkte Bill, dass Kai schon eine ganze Weile redete.
 
   „… waren wir in Jever im Schloss. War toll. Da könnten wir ja hinfahren.“ Fragend blickte er in die Runde.
 
   „Und wie kommen wir dahin?“
 
   „Ich schlage vor, mit dem Rad“, sagte Kai; „wir können den Weg über Accum und Heidmühle nehmen, da sind meistens gute Radwege. Das holpert dann nicht so.“
 
   Bill atmete auf. Das hörte sich doch gut an. Er stieß Pit in die Seite: „Das wird sicher prima! Du brauchst keine Angst zu haben.“
 
   Pit wagte ein kleines Lächeln.
 
   Jetzt redete Mia. „Wie lange brauchen wir dafür?“
 
   „Och, ich denke, wir können die Strecke in einer guten Stunde schaffen“, versicherte Kai.
 
   Lena plante schon. „Wir nehmen ordentlich Proviant mit, Kekse, Brote, Äpfel, Wasser …“ Plötzlich kam ihr ein Gedanke: „Mac, könnt ihr euch eigentlich Bits mitnehmen?“
 
   „Nein!“ Er lachte. „Die kriegen wir nur direkt in einem PC.“
 
   „Und wie lange könnt ihr ohne Bits auskommen?“
 
   „Mhm, so sechs Stunden bestimmt. Wir sind da nicht so empfindlich.“
 
   „Es sei denn, wir stehen unter Stress! Wie Emil neulich.“ 
 
   „Dann haben wir bestimmt zwei Stunden Zeit für das Schloss!“, rief Kai, und er erzählte, dass das Jeversche Schloss schon vor fast 600 Jahren gebaut worden war.
 
   „Gibt’s denn da auch ein Gespenst?!“ Lena witterte schon wieder ein Abenteuer.
 
   „Könnte sein … Auf jeden Fall gibt es eine Geheimtür!“
 
   „Bo, super!“ 
 
   Kai hatte noch mehr auf Lager: „Und es soll einen Geheimgang geben! Durch den ist vor über 400 Jahren die Schlossherrin Fräulein Maria von Jever verschwunden.“
 
   „Den Fall lösen wir auch noch!“, rief Mac, „Parole Maria!“
 
   
  
 



13. Ausflug mit Hindernissen
 
    
 
    
 
   Samstag! Endlich! Die Sonne schien, und mit Regen war überhaupt nicht zu rechnen. So hatten sie es sich gewünscht. 
 
   Morgens um 10 Uhr waren die drei Kinder startklar und die sieben PCGs verstaut in Pullikapuzen: Henning, Bill und Pit bei Mia, Mac und Nick bei Lena, und bei Kai Pythagoras und Emil – denn der war auch wieder dabei.
 
   „Wenn du Angst hast“, flüsterte Bill Pit zu, „kannst du unten in der Kapuze bleiben. Ich leiste dir auch Gesellschaft.“
 
   Pythagoras ermahnte Emil, sich nicht so weit hinauszulehnen wie beim ersten Ausflug, selbst wenn er noch so tolle Polizeiautos erspäht.
 
   Und Mac und Nick spielten schon mal Verstecken zwischen Lenas langen Haaren.
 
   Klingelingeling!
 
   „Es geht los!“, rief Mia, „gut festhalten!“, und die drei Räder rollten die Auffahrt hinunter.
 
   Es dauerte nicht lange, und sie hatten die Landstraße erreicht. Die Wege waren gut asphaltiert. Bill konnte ganz beruhigt sein.
 
    
 
   „Dieses Gefühl von Wind und Bewegung!“, schwärmte Pythagoras.
 
   „Und die Sonne! Sie spiegelt sich auf den Autos!“ Emil hielt die Mütze fest und suchte nach Polizeiwagen.
 
   „He, Bill und Pit, seht doch mal, wie die Blätter der Bäume sich bewegen.“ Henning genoss die Natur.
 
   „Echt?“, fragte Pit.
 
   „Na klar! Und horcht, wie das rauscht und wispert! Die Bäume erzählen Geschichten!“ 
 
   Pit und hinter ihm Bill kamen vorsichtig an den Kapuzenrand geklettert.
 
   „Seht ihr da oben die Vögel?“
 
   „Die sind aber schön!“, rief Pit. „Bill, guck mal!“
 
   Bill war oben angelangt und riskierte einen Blick. „Oh, ja, wirklich.“ Gelb, schwarz und weiß flitzten die kleinen Vögel durch die Baumkronen. „Dass die auch niemals irgendwo gegen fliegen …“, wunderte er sich.
 
   „Bill, ist das nicht toll, wie der Wind durch das Fell streift?“ Pit war begeistert, und Henning schmunzelte. 
 
   Mia, Kai und Lena freuten sich, dass es ihren kleinen Freunden so gut gefiel. 
 
   Mac und Nick zählten gerade die Kühe.
 
   „Ich glaub, dahinten sind auch noch welche!“, rief Mac. Er packte eine Lena-Haarsträhne und turnte daran hoch, bis er oben auf ihrem Kopf saß. „Juhu, ich bin der größte!“, jubelte er und wedelte mit den Armen.
 
   Fataler Fehler! Gefahr eines PCG-Absturzes! Oh, Mac, ein PCG auf Fahrradtour sollte sich immer gut festhalten! 
 
   „Hilfe! Hilfe!! Ich bin doch kein Vogel!“
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   Nick stockte der Atem, dann schrie er: „Lena! Halt! Mac ist weggeweht!“
 
   Lena bremste mit aller Kraft und wäre fast vorn über den Lenker gefallen.
 
   „Mia! Kai! Halt!“, brüllte sie. Die beiden waren schon ein Stück voraus.
 
   Vollbremsung.
 
   „Was ist denn los? Schlauch geplatzt?“
 
   „Mac ist weggeweht! Oh Gott – wenn ihm was passiert ist!“ Lena schluckte. Schon hatte sie ihr Rad abgestellt und lief zurück.
 
   „Mac! Mac! Wo bist du?!“ Ihr Blick war auf den Boden geheftet. Wenn Mac sich bei dem Sturz verletzt hat …! Wenn er zerschmettert auf dem Radweg liegt …! „Oh, Mac, bitte sei okay!“ Tränen schwammen in ihren Augen. Mit einer heftigen Bewegung wischte sie sie mit dem Handrücken weg. 
 
   Mia und Kai waren inzwischen bei ihr. Mia weinte. 
 
   „Wie ist das denn bloß passiert?“, fragte Kai.
 
   „Ich weiß nicht. Ich glaub, Mac ist mir auf den Kopf geklettert.“
 
   „Ja, so war es“, hörten sie Nicks Stimme. „Und dann flog er auf einmal.“
 
   „Wo kann er denn nur hingeweht sein?! Mac! Mac! Melde dich!“ Mia war verzweifelt. Jetzt stand sie am Rande des Weges und blickte angestrengt ins Gras und – in den Graben! Oh Gott, wenn Mac ertrunken war?
 
   Kai kroch auf dem Grasstreifen entlang, seine Hände fühlten in alle Richtungen. 
 
   Lena durchkämmte Büsche. Immer wieder riefen die Kinder Macs Namen.
 
   Die PCGs klammerten sich entsetzt an den Kapuzen fest. Hier halfen keine Geheimagenten, keine PC-Polizisten und kein Trojanischer Wurm. Man konnte auch keine Suchfunktion anklicken. Mit ihren kleinen Stimmen riefen auch sie pausenlos: „Mac! Mac! Melde dich!“
 
   Lena stand unter einem Baum. Vielleicht war Mac in die Zweige geweht?
 
   „Mac?! Bist du hier?! Bitte, bitte, melde dich!!“ Ein Schluchzer stieg aus ihrem Innern hoch.
 
   Plötzlich fiel etwas vor ihr aus dem Baum ins Gras, und sie hörte ein dünnes Stimmchen: „Lena, was ist mit mir? Wo bin ich?“
 
   „Mac!!!“ Ein Aufschrei entfuhr ihrer Kehle. „Mac! Du lebst!“
 
   Ihre Beine gaben unter ihr nach, sie plumpste ins Gras. Ihre Hände umfassten den kleinen Geist und hoben ihn hoch. „Oh Mac, es war so schrecklich.“ Sie musste sich wieder die Tränen aus den Augen wischen.
 
   Mia und Kai hatten den Schrei gehört und waren sofort zu ihr gerannt.
 
   „Was ist mit Mac? Ist doch alles gut? Er ist doch nicht tot?!“ Mias Gesichtsausdruck wechselte zwischen Hoffnung und Entsetzen.
 
   „Wieso tot? Ich hab doch nur einen Flugversuch gemacht.“
 
   Das war nun wieder typisch Mac! Tat so, als wenn nichts gewesen wäre!
 
   Die Kinder und PCGs konnten schon wieder ein wenig lachen. Dann erzählte Mac.
 
   Er war tatsächlich in den Baum geweht worden und hatte sich zum Glück ganz gut festhalten können. Als er den ersten Schrecken überwunden hatte und überlegte, was er jetzt tun sollte, war ein Eichhörnchen gekommen. 
 
   „Es hat mich aufmerksam angesehen; das wirkte ganz freundlich. 
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   Aber dann fing es an, mich zu beschnuppern. Unangenehm, sogar unheimlich.“ Mac schüttelte sich. „Und dann, stellt euch vor, wollte es mich mit den Pfoten greifen! Bin ich eine Nuss?!“, empörte er sich.
 
   Die Kinder mussten lächeln. 
 
   „Da dachte ich: Rückzug. Ich bin ja gewöhnt, durch E-Mail-Leitungen zu flitzen; aber für Bäume fehlt mir das Training. Und da bin ich abgerutscht. Und wie das so ist mit der Erdanziehungskraft: Ich landete auf dem Boden.“
 
   „Zum Glück vor meinen Füßen!“ Das war ein Stoßseufzer von Lena.
 
   „Das war wirklich die Rettung“, sagte Mia. 
 
   „Aber warum hast du uns nur nicht geantwortet? Wir haben dich doch alle gerufen“, fragte Kai.
 
   Mac sah von einem zum anderen und zog die Arme hoch. „Ich war wohl zuerst etwas benommen und hab gar nichts mitgekriegt“, meinte er. „Und als das Eichhörnchen sich um mich kümmerte, hab ich gedacht: Erschreck das arme Tier nicht durch einen Schrei – sonst fällt es vielleicht runter …“ Verschmitzt grinste er in die Runde.
 
   Nun lachten alle, und damit verflogen Angst und Schrecken.
 
   „Können wir jetzt weiterfahren?“, fragte Kai.
 
   „Klar, alles paletti!“, rief Mac.
 
   „Bitte keine Flugversuche mehr!“, bat Lena eindringlich, und alle PCGs nickten. Bill und Pit lugten nur ganz vorsichtig über den Kapuzenrand, und Nick hielt Mac noch an einem Arm fest.
 
   Mit diesen Vorsichtsmaßnahmen kamen sie ohne weitere Zwischenfälle in Jever am Schloss an und fuhren klingelnd auf den Schlosshof. 
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   „Habt ihr den schönen Zwiebelturm gesehen?“, fragte Kai.
 
   „Und habt ihr am Kiosk die Schlagzeile in den Zeitungen gesehen? Internetbetrüger Dr. Schraube verhaftet!“, fragte Lena grinsend.
 
   Was war ein Zwiebelturm gegen diese Nachricht!
 
   „Und wir haben ihn entlarvt!“ Bill schlug sich auf die Brust. 
 
   Stolz guckten sich alle an und reckten die Daumen in die Höhe.
 
   „Jetzt müsst ihr aber abtauchen“, flüsterte Mia in alle Kapuzen. „Wir wollen reingehen und die Eintrittskarten kaufen.“
 
    
 
   Dann führte Kai sie durch das Schloss. Sie stiegen die vielen Treppen hoch in den Eulenturm; sie betrachteten die alten Handwerksräume, die schönen Zimmer und die Ausstellungsstücke aus alten Zeiten. Besonders Pythagoras staunte: „So haben die Menschen früher gelebt?!“
 
   Und die PCGs wunderten sich, wie ein Leben ohne PC überhaupt möglich gewesen war. Und ohne Polizeiautos!
 
   Als sie gerade den Audienzsaal betraten, kam ihnen eine merkwürdige Frau entgegen. Sie sah aus, als wäre sie einer der Ausstellungsvitrinen entstiegen. Lena und Mia starrten sie an.
 
   „Guten Tag“, sagte die Frau.
 
   Verlegen grüßten die Kinder zurück.
 
   „Ihr fragt euch sicher, wer ich bin“, meinte sie.
 
   Die Mädchen nickten.
 
   „Ich habe früher dafür gesorgt, dass alles in Ordnung war, wenn der Graf von Oldenburg sein Schloss in Jever besuchen wollte“, erklärte die Frau; „und heute erzähle ich den Besuchern davon. Unten wartet schon die nächste Gruppe auf mich.“
 
   Und damit verschwand sie. Die Mädchen guckten ihr mit offenem Mund hinterher.
 
   Kai grinste. „Ich kannte sie schon! Sie hat unsere Klasse herumgeführt.“
 
   Lena und Mia boxten ihn in die Seiten und lachten.
 
   „Was ist nun mit der Geheimtür?“, fragte Lena schließlich.
 
   „Genau!“, riefen Mac und Nick. Die beiden konnten wohl nie genug von Abenteuern haben!
 
   „Ist eigentlich alles klar bei euch Kapuzenbewohnern?“, flüsterte Mia.
 
   In dem Moment betrat eine Familie mit mehreren Kindern den Saal.
 
   „Hier seht ihr die berühmte Kassettendecke“, erklärte der Mann.
 
   Alle blickten nach oben.
 
   „In diesem Saal empfing Fräulein Maria ihre Staatsgäste“, fuhr der Mann fort.
 
   „Hat sie dabei Klavier gespielt?“, fragte ein Kind und zeigte auf den Flügel.
 
   „Nein, nein, der ist für Konzerte. Und nun guckt mal da …“
 
   Ein kleines Mädchen starrte auf Lenas Kapuze. Irgendwie bewegte sie sich! War da ein Hamster drin, oder eine Maus? Auf einmal blickte ein Gesicht über den Kapuzenrand zwischen den Haaren hindurch. Das war aber ein merkwürdiges Tier! So eines hatte sie noch nie gesehen! Und jetzt – jetzt winkte das Tier!!! 
 
   Zögernd hob das Mädchen den linken Unterarm und bewegte die Finger ein wenig auf und ab. Das Tier lachte!!! Und dann, dann legte es einen Finger auf den Mund und verschwand wieder!
 
   Das Mädchen schloss die Augen und schüttelte sich. Hatte sie geträumt? Augen auf – nichts zu sehen.
 
   „Tina, nun träum nicht, komm!“, rief die Mutter. Die anderen hatten den Saal schon verlassen, und Mutter und Tochter folgten ihnen eilig.
 
   Lena, Mia und Kai sahen sich an. Sie unterdrückten ein Lachen.
 
   „Und hier seht ihr den berühmten Rucksack von Graf Kai aus Wilhelmshaven“, verkündete Lena und alle prusteten los.
 
   „Und hier geht es zu der berühmten Geheimtür! Mir nach!“, sprach Graf Kai. Er schlich voran wie ein Indianer auf dem Kriegspfad. Die Mädchen setzten ihre Füße genauso vorsichtig auf, den Oberkörper nach vorne gebeugt. Immer wieder blickten sie sich um nach feindlichen Verfolgern ... Sie konnten kaum das Lachen unterdrücken.
 
   „Da vorne ist die Tür“, flüsterte Kai und zeigte auf eine Wand mit bunter Tapete.
 
   „Spinner“, flüsterte Mia zurück, „das kannst du ganz kleinen Mädchen erzählen, aber nicht uns.“
 
   „Warum heißt sie wohl Geheimtür?“, wisperte Kai. Er sah sich noch einmal um und – plötzlich öffnete sich die Wand! „Folgt mir schnell, die Feinde sind uns auf den Fersen“, drängte er und schon war er durch die Öffnung gegangen.
 
   Lena und Mia tauschten einen verblüfften Blick und stolperten hinter ihrem Anführer her. Die Tür ging wieder zu, und es war stockfinster.
 
   „Hu, das ist ja unheimlich!“ Mia fasste nach Lenas Arm.
 
   „Moment, gleich hab ich meine Taschenlampe“, beruhigte sie Kai. Er wühlte in seinem Rucksack herum, da war sie ja! Klick, und ein Lichtstrahl durchschnitt die Finsternis.
 
   „Uff“, seufzte Mia.
 
   “Alle PCGs an Bord?”, frage Lena.
 
   „Mac hier.“
 
   „Nick dabei.“
 
   „Henning mit Pit und Bill anwesend.“
 
   „Pythagoras mit Polizei bereit.“
 
   „Prima, dann suchen wir jetzt Maria von Jever“, sagte Kai.
 
   „Parole Maria!“, rief Mac leise.
 
   Nichts.
 
   Stille.
 
   „Hallo! Maria! Fräulein Maria!“, versuchte Mac es noch einmal.
 
   Warten.
 
   Die Sekunden verstrichen. Sie horchten nach Geräuschen, aber nur ihr Atem war zu hören.
 
   Mia seufzte.
 
   „Kai, leuchte doch mal die Wände ab. Vielleicht gibt’s eine weitere Geheimtür“, flüsterte Lena.
 
   Der Lichtstrahl wanderte den Raum entlang, und Kinder und PCGs blickten angestrengt auf den sich bewegenden hellen Fleck.
 
   „Stopp!“ Emil war ganz aufgeregt. „Kai, halt mich doch mal dichter heran. Da könnte etwas sein …“
 
   Alle beobachteten gespannt, wie Emil auf Kais ausgestreckter Hand die Wand mit Augen und Fingern untersuchte. Dann zuckte er die Schultern, drehte sich um und grinste schief: „War wohl nichts.“
 
   Neun enttäuschte Gesichter blickten ihn an. 
 
   „Und nun?“, fragte Bill.
 
   „Erst mal will ich wieder in meine Kapuze – d.h. in deine Kapuze, Kai. Bist du mal so nett?“ 
 
   Und während Emil wieder verstaut wurde, rief Mac:
 
    
 
   „Auch die Polizei
 
   Findet nicht jedes Osterei!“
 
    
 
   „Mac hat einen Spruch für alle Lebenslagen“, lachte Nick, und die anderen schmunzelten. 
 
   „Ob ihr’s nun glaubt oder nicht, ich würde jetzt gerne wieder hier raus aus diesem muffigen Kabuff“, sagte Lena. Zustimmendes Gemurmel.
 
   „Ich schlage vor, wir gehen noch in den Schlosspark“, meinte Kai. „Da gibt es eine Graft mit Enten und Schwänen, und große alte Bäume wachsen da, und wir können uns noch ins Gras setzen.“
 
   „Angenommen!“
 
   „Ich hab langsam auch Hunger und Durst“, meine Mia.
 
   „Prima, machen wir Picknick. – Haltet ihr es denn noch eine Weile ohne Bits aus?“
 
   „Ja, ja, das geht schon noch, nicht wahr, Kollegen?“, fragte Mac, und niemand widersprach.
 
   „Hoffentlich fällt uns nicht wieder ein Hund an“, wisperte Bill Pit zu. Pit machte große Augen.
 
   „Das war bei dem letzten Ausflug“, erklärte Henning. „Aber keine Angst, die Kinder passen schon auf!“
 
    
 
   Kai hatte inzwischen ausgespäht, dass die Luft rein war. Schnell verließen sie das Geheimzimmer und schlenderten zum Ausgang.
 
   Luft! Licht! Sie atmeten tief durch. Die PCGs lugten vorsichtig über die Ränder ihrer Transportkapuzen.
 
   Die Kinder traten durch das Gartentor und folgten dem Parkweg bis hinunter zur Graft.
 
   „Sieht das nicht wunderbar aus, wie die Sonne durch das Laub scheint!“, schwärmte Pythagoras und Emil nickte.
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   „Hier können wir uns niederlassen“, schlug Lena vor. Es war eine schöne Rasenstelle neben einigen Büschen. Das Schloss konnten sie auch noch sehen. Andere Leute waren weit weg. Die Kinder stellten ihre Rucksäcke ab, holten Essen und Trinken heraus und setzten sich und ihre kleinen Freunde ins Gras.
 
   Sieben kleine PCGs saßen da und blickten sich um.
 
   „Die Schwäne sehen ja vornehm aus!“, staunte Henning.
 
   „Ich finde die Enten einfach prima!“, rief Nick. „Wie die tauchen, das ist zu witzig!“
 
   „Und die Entenkinder sind richtig niedlich, wie Fellknäuel“, kicherte Mac und knuffte Henning in die Seite. Kai wurde ein bisschen rot – hatte er doch die PCGs mal als Fellknäuel bezeichnet.
 
   „Hier riecht es aber ganz anders als am Südstrand in Wilhelmshaven“, stellte Pythagoras fest.
 
   „Soll ich dir mal zeigen, wie stabil Grashalme sind?“, sagte Bill zu Pit. Und schon lief er voran zu einem Büschel langer Halme.
 
   Emil beobachtete, wie zwei Enten sich um etwas stritten. Und da kam doch eine dritte von hinten und klaute es sich! „Das ist doch wohl die Höhe!“, rief Emil. „Da muss doch die Entenpolizei einschreiten!“
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   Die Kinder lachten. Eine hübsche Idee, eine Ente mit Trillerpfeife und Mütze!
 
   „Ja, ja, Gemeinheiten gibt es überall“, meinte Henning und kraulte sich den Bauch.
 
   Nick und Mack jagten durchs Gras.
 
   „Hoffentlich spielen die beiden nicht verstecken“, sagte Mia. „Sonst finden wir sie nachher nicht wieder.“ 
 
   „Mac! Nick! Lauft nicht so weit weg!“, rief Kai.
 
   In dem Moment ertönte ein Schrei. „Mac! Mac! Wo bist du?“
 
   Die Kinder sprangen auf. – Vorsicht! Nicht auf PCGs treten! „Nick, was ist los?“ Lena war schon bei ihm.
 
   „Mac ist weg! Auf einmal! Eben lief er noch da vorne und dann …“
 
   „Nicht wieder!“ Mia war entsetzt.
 
   Kai lag schon im Gras und tastete mit den Händen alles ab. „Da! Da ist ein Loch im Boden. Moment, ich versuch mal, ob ich mit meiner Hand reinkomme.“ Er krempelte sich den Ärmel hoch und schob vorsichtig seine Hand hinein. Atemlos starrten Lena, Mia und sechs PCGs auf seinen Arm.
 
   „Seid ihr auf Schatzsuche?“, fragte auf einmal ein kleiner Junge. Mia fuhr zusammen, und die PCGs erstarrten zu Kuschelfiguren.
 
   „Wir suchen Fräulein Maria von Jever!“ Lena – schlagfertig wie immer!
 
   „Hä?“
 
   „Hast du etwa noch nie von Maria gehört?“
 
   „Maria?“
 
   „Du scheinst noch viel lernen zu müssen! Lass dir mal von deiner Mutter erzählen, wer Maria ist!“
 
   Der Junge guckte sie sprachlos an.
 
   „Und nun stör uns nicht länger, sonst verzaubern wir dich in ein Fellknäuel!“ Lena lenkte seinen Blick auf die PCGs. „Ja, guck nur. Das waren auch mal kleine Kinder, die uns genervt haben …“
 
   Der Junge starrte sie jetzt mit aufgerissenen Augen und offenem Mund an. Langsam machte er ein paar Schritte zurück, dann dreht er sich um und rannte weg.
 
   „Also, Lena, der arme Junge!“ Mia grinste. Die PCGs bewegten sich wieder und lachten.
 
   Aber die Lage war ernst: Wo war Mac?
 
   Kai hatte seinen Arm inzwischen bis zum Ellbogen in das Erdloch geschoben. „Hier unten ist ein Gang, der waagerecht verläuft.“ Er tastete mit den Fingern. „Zu beiden Seiten. Vielleicht ist Mac dort entlang gelaufen.“ Vorsichtig zog er seinen Arm wieder heraus und sah hoch.
 
   Ratlos blickten sich all an.
 
   „Huhu! Hier bin ich!“
 
   Drei Meter von ihnen entfernt bewegte sich etwas im Gras. Es sah aus wie ein Fellknäuel, es winkte und – es war Mac!
 
   „Mac! Wo warst du?!“
 
   „Du hast uns ja einen schönen Schrecken eingejagt!“
 
   „Müssen wir dich an die Leine nehmen?“
 
   „Mann, wie gut, dass du wieder da bist!“
 
   „Ich hatte solche Angst, dass wir dich nicht wiederfinden!“
 
   „Was ist denn eigentlich passiert?“ Lena hatte ihn inzwischen auf die Hände genommen und streichelte sein Fell. „Du bist ja voller Erdkrümelchen!“
 
   „Ich habe Erkundigungen eingezogen über Fräulein Maria. Da wird man schon mal ein bisschen – ja, krümelig.“
 
   Nun konnten alle erleichtert lachen.
 
   „Komm, wir setzen uns wieder, und du erzählst, was los war.“
 
   Die drei Kinder ließen sich nieder, und jeder hatte PCGs auf seinen Händen oder Knien.
 
   Mac stellte sich in Vortragspose. „Ich bin da in dieses komische Loch gefallen und auf einem Maulwurf gelandet. Zum Glück hielt er mich nicht für eine Nuss wie das Eichhörnchen vorhin, sondern für einen Kumpel.“ Er kicherte. „Ein tolles Fell hat er. Und er nennt sich Graf Günther.“
 
   „Graf Günther? Der hatte doch was mit Maria zu tun!“, rief Mia aufgeregt.
 
   „Ne, das war Graf Anton Günther.“ Kai war nun mal der Jever-Experte.
 
   „Jedenfalls …“, Mac meldete sich wieder zu Wort, „jedenfalls fragte ich ihn natürlich nach Maria und ihrem Geheimgang.“ Er kratzte sich am Bauch und guckte sich seine Hände an, als ob er dort etwas suchte.
 
   „Nun mach schon, Mac, spann uns nicht so auf die Folter!“ Nick stieß ihn in die Seite.
 
   „Ach, ja! Also, Graf Günther hat im Laufe der Zeit den ganzen Schlosspark durchwühlt, aber von Maria hat er nichts gefunden. Punkt. Ende.“
 
   Schade.
 
   „Na ja, wir können nicht alle Fälle aufklären“, meinte Henning.
 
   „Sag mal, Mac, wie bist du überhaupt wieder aus der Erde rausgekommen?“, fragte Lena.
 
   Mac grinste. „Graf Günther ist mit mir zu einem seiner Ausgänge gelaufen, dort hat er mich hochgeschoben - und schon war ich wieder da!“ 
 
   „Ich bin froh, dass alles gut ausgegangen ist“, seufzte Mia.
 
   „Ich auch“, sagte Lena. „Und ich möchte nie wieder hören: Mac ist weg! Kapiert?“
 
   „Abgemacht!“, rief Mac und stampfte zur Bekräftigung mit seinem Fuß in Lenas Hand. 
 
   „Sagt mal, wie spät ist es eigentlich?“, fragte Mia.
 
   „Gleich 15 Uhr“, sagte Kai.
 
   „Oh, da sind wir ja schon fast fünf Stunden unterwegs! Ich brauch doch bald ein paar Bits“, stöhnte Bill, und die anderen PCGs nickten.
 
   „Am besten wäre es, wenn wir hier in einen PC einsteigen können“, sagte Pythagoras. „Die Fahrt mit dem Rad wird zu lange dauern.“
 
   „Ich weiß, wo einer ist“, sagte Kai, und schnell hatten sie ihre Sachen zusammengesucht und betraten den Kassenraum. Auf dem Tresen stand der Computer. Aber da war auch ein Mann! Er ordnete Sachen, dann sah er sie an und fragte: „Was möchtet ihr?“ In dem Moment rief jemand: „Herr Beck, kommen Sie mal bitte?“ „Ich bin gleich wieder da“, sagte er zu den Kindern und verschwand. 
 
   So ein Glück! Lena und Mia, die geübten PCGs-Umwandler, hatten ihre Freunde im Nu verkleinert und in den PC transportiert. Für Abschiedsworte war keine Zeit mehr, denn schon trat Herr Beck wieder ein. „Wiedersehen!“, riefen die Kinder und gingen nach draußen. Herr Beck wunderte sich.
 
    
 
   Sie schafften die Rückfahrt ohne besondere Vorkommnisse und waren sich einig: Die besten Abenteuer erlebte man mit PCGs!
 
   


 
   
  
 



Das erste PC-Abenteuer gibt es als E-Book bei Amazon unter dem Titel: Hallo, Lena, ich bin Mac!
 
   (Mit Illustrationen von Sabine Weigel)
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   Lesen gehörte schon immer zu meinem Leben, und seit etwa 10 Jahren auch das Schreiben.
 
   Da ich als Lehrerin die letzten 25 Jahre an einer Grundschule tätig war, lag es nahe, für diese Altersgruppe zu schreiben. So entstanden viele Geschichten, von deinen einige in unserer Tageszeitung veröffentlicht wurden. Für Erwachsene schrieb ich eine Satire.
 
   Nach meiner Pensionierung 2011 hörte ich von der Möglichkeit, die eigenen Werke als E-Book zu herauszugeben, und das nahm ich wahr.
 
   Bei meinen Geschichten geht es mir um Fantasie und Anregung zu Beobachtungen. Natürlich auch um Spaß, Spannung und Lesefreude.
 
   Ich illustriere die Texte meist mit eigenen Zeichnungen oder Fotografien. 
 
   Neben lesen und schreiben gehören zeichnen und fotografieren zu meinen Hobbys.
 
   Homepage: http://www.antjehansenkaeding.de 
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E-Books von Antje Hansen-Käding:
 
    
 
   FÜR KINDER: 
 
    
 
   Teddyweihnachten
 
   Oh Schreck! Bald kommt der Weihnachtsbär – und Röschen, das kleine Teddymädchen, hat ihr Gedicht vergessen! Zum Glück erzählt Janni, der große Teddy-Bruder, eine spannende Geschichte …
 
   (von Antje Hansen-Käding und Evi Otto)
 
    
 
   Wolkengeschichten
 
   Gibt es Wolkenhunde? Und Wolkengespenster? Ja, und noch viel mehr Wolkenwesen. Einige ihrer Abenteuer sind hier aufgeschrieben.
 
    
 
   Zahlenspiele mit Quollis
 
   3 Quollis spielen Zirkus, und 3 Kuscheltiere sind die Zuschauer. 7 Quollis malen Bilder, die mit 7 zu tun haben ... Mit den Zahlen von 1 bis 10 erleben sie viele Geschichten.
 
    
 
   Buchstabenabenteuer
 
   Das kleine i und das kleine e sind auf dem Spielplatz - gibt’s so was? Ja, in diesem Buch! Und natürlich noch viel mehr.
 
    
 
   Neue Buchstabenabenteuer
 
   Das große Q und das kleine u spielen Quiz und verteilen Quollis - äh, Lollis, und eine Fee erzählt Märchen - mehr verrate ich nicht!
 
    
 
   Hallo, Lena, ich bin Mac!– Ein PC-Abenteuer         Band 1
 
   Kinder im PC, zusammen mit PG-Geistern – gibt’s das? In diesem Buch ja, und sie erleben Abenteuer nicht zu knapp! Angriff von Computerwürmern und Flucht durch E-Mail-Leitungen – aber es gibt ja Emil von der PC-Polizei und viele andere Helfer. 
 
    
 
   Konrad, die rote Gefahr– Ein PC-Abenteuer        Band 2
 
   Internetbetrug mit roten PC-Geistern – das darf man sich doch nicht gefallen lassen! Lena und Mia sind wieder dabei und ihre PC-Freunde auch! 
 
    
 
   Ein Jahr mit Karlchen und Kurti – Nichts für Angsthasen (Sammelband der Geschichten von Karlchen und Kurti)
 
   Das abenteuerliche Jahr für die beiden Hasenbrüder beginnt mit Ostern und endet mit Fasching. Sie schließen Freundschaft mit dem Maulwurf Graf von Groeneveld und dem Raben Jakob – aber sie machen sich auch Feinde! Und Karlchen verliebt sich!
 
    
 
   Karlchen und Kurti im Ostereinsatz (Erste Geschichte von Karlchen und Kurti)
 
   Sie wollen nur Ostereier verstecken - und dann so was! Frage: Können Hummeln wirklich zaubern?
 
    
 
   Rettung für Graf von Groeneveld (Zweite Geschichte von Karlchen und Kurti)
 
   Möhren sind nicht nur zum Knabbern da, sondern echte Wunderwaffen! Aber können sie einen Raben umhauen?
 
    
 
   Karlchen kommt zur Hasenschule (Dritte Geschichte von Karlchen und Kurti)
 
   Erster Schultag: lecker Futter, schöne Lieder, tolle Spiele, blöde Igel - und Emmi …
 
    
 
   Emmi in Gefahr (Vierte Geschichte von Karlchen und Kurti)
 
   „Ist es immer so gefährlich mit euch?“, fragt Emmi am Ende des Tages.
 
    
 
   Wenn der Weihnachtshase kommt (Fünfte Geschichte von Karlchen und Kurti)
 
   Dem Weihnachtshasen entgegengehen - ob das wirklich eine gute Idee ist?
 
   Fasching in der Hasenschule (Sechste Geschichte von Karlchen und Kurti)
 
   Mögen Füchse Salat? Besser wär’s - für die Hasen …
 
    
 
   Post für die Seehunde
 
   Alena aus Unna erlebt unvergessliche Ferien an der ostfriesischen Nordseeküste mit jungen Seehunden. 
 
    
 
   Frau Klapperschnabel und Familie Frog 
 
   Sehr verwunderlich, dass ein Storch die Ostereier nach Hause bringt! Alfie Frog will es zuerst auch gar nicht glauben, aber Frau Klapperschnabel kennt das Passwort …
 
    
 
   Frau Klapperschnabel erlebt ein Abenteuer
 
   Platsch! Frau Klapperschnabel knallt mit ihrem Popo aufs Wasser und macht große Wellen. „Bravo!“, ruft ausgerechnet ein Frosch - ob das wohl gut geht?
 
    
 
   Martin Feldmaus hat sich verlaufen
 
   Katzen ärgern, das war der Plan. Stattdessen sitzt Martin Feldmaus jetzt weinend alleine in einem Wald und - Hilfe! Der Baum hat einen Mund!!
 
    
 
   Martin Feldmaus im Monsterschloss
 
   Ostereier suchen macht Spaß - wenn man nicht plötzlich von der Erde verschluckt wird und ein Monster „Halt“ ruft …
 
    
 
   Willi Wühlmaus kann nicht schlafen - Eine Weihnachtsgeschichte
 
   „Blöde Trampelaffen! Durchgeschossene Knallkracher!! Ich! Will! Jetzt! Schlafen!!!“ Willi Wühlmaus ist ganz schön wütend …
 
    
 
   Tierische Abenteuer
 
   Sieben Geschichten für Kinder im Alter von 4 bis 8 Jahren. Hier tummeln sich Hasen, Frösche, Mäuse, schräge Vögel und einige Wolkentiere.
 
    
 
   Abenteuerliche Ostern – Nicht nur für Hasen
 
   Drei Geschichten für Kinder von 4 – 8 Jahren mit Karlchen und Kurti, Frau Klapperschnabel und Martin Feldmaus.
 
    
 
    
 
   für Erwachsene:
 
    
 
   Makabre Spiele - Eine Satire
 
   Show bestimmt das Leben, da darf man nicht zimperlich sein … 
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